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Sejamtüberblict über die polniiche Tagesliteratur. 
29. Wode für die Beit vom 17. bis 23. Juli 1903. 

Pojen, den 28. Juli 1903. 

Berit | 
über den Verlauf des am 28. und 29. Juni | 
d. JS. in Lemberg gefeierten LV. Allgemeinen | 

polnijchen Sofolfeftes. | | 
dm 23. November 1902 erließ der Voritand | 

des galizijchen Sofol-Verbandes den nachitehenden 
*lufruj an alle Sofols der drei Zeilungsmächte: 

Rameraden! 

Am 28. und 29. Juni 1908 findet in Lem: 
berg ein Turnerfejt ftatt. 

_ Das ijt die Wnfiindigung eines großen Gofol | 
feiertages und gleichzeitig Das Lofungsiwort, welches 
die Zeit bor dem Xurnerfejt in unjeren Vereinen, in 
tnieren Gauen und in unjerem Verbande ausfüllen 
Jol(, die das Recht hat, die Zait der Bewegung und 
de$ Lebens genannt zu werden. 

Alles das, was in Diejen einigen Monaten bei 
UNS erdacht, bejchlojjen und getan werden wird, muj 
lich in einem ausdauernden Ziele, in dem Biale Fire 
daś Gelingen deg Turnerfejtes vereinigen! 

, wagt uns alle in dem Gedanfen arbeiten, dah 
wir unjere erworbenen Fähigkeiten jo vielfeitig und 
lo würdig wie möglich zur öffentlichen Schau zu 
Itellen Haben und dag Die polnijche Bolfsgejamtheit 
uniet Richter fein wird, welches ihr Urteil nach Mah- 
gabe der Begriffe und Hoffnungen fällen wird, Die | 
> lid) von ihren Sofolvereinen gemacht hat und die | 

es „nit Ihnen verbindet. ; Ę 
“SIT jind eine wichtige, ihrer Wege und Biele fich 

wogl bewufte nationale Organijation, welche fich zu | 
den Grundjigen befennt, daß die Zufunft den Nrdf= 
Ugen md Gefunden gehöre; möge dicjes Befenntnis 
Nicht in Worten fein Ende erreichen. &3 find Taten | 
<owerlih, es ijt erforderlich, daß jid) die Turner 
gu den Übungsjälen drängen und den Flag deg 
Surnfeites firllen! Mur durch die Erfüllung diefer | 
ATlichten, nur mit umjever Aufgabe antjprechenden 
zaten erlangen wir für das Gofoltum allgemeine 
Snerfennung und erobern wir alle polnijchen Herzen. 
Sw bilden einen WBorpojten, welcher mit _ feinem 
treuen Lofungswort und mit feinem Ideal noch 
feinen Augenblicć an dem Sieg des polnifchen Ge 
Anfens gezmeijeft fat; laßt uns die polnische Volfg- 

gelamtheit durch unjeren Eifer und durch unfere tate 
Kräftige Arbeit zur Schaffung Hunderter, ja Taufen- 

e
 

vg loleher: verwandter Borpojten Hinreifen, auf 
“gm Die polnische Idee nicht abdanfen und | 
die polnijdhe Arbeit nicht aufhören wird. 
A „sie find ein Orden der Brüderjchaft, der Liebe | 
cie a. die der Bitrger geweibt; lagt uns durch 
On atfräftige Betätigung dev Grundjage Diejes —-Weng all e Landsleute zur Verbritderung und Wer | 

einigung für eine einträchtigo und wirfjame Verteidi- 
gung unjerer Rechte erwärmen, welche durch Blut, 
Schweiß und durch die Kulturarbeit unferer großen 
und berühmten Borfahren errungen find. 

Daher fordern wir Euch Kameraden zur allge 
meinen, ausdauernden und zielbewubten Axbeit auf. 

| Grup! 
99 Nenrberg, den 23. November 1902. 

Der Borjłand des Sofolverbandes. 
Diejer allgemeinen Anfiindigung folgte am 

8. Februar D. J. ein zweiter Aufruf, in welchem 
ipeziell die Sofol3 in Deutichland zur Teilnahme 
an der seier eingeladen werden. 

Aufruf! 

Lemberg, den 9. Februar 1908. 

An den polnischen 
Sotol-Vruder-Verband im Dentichen Neiche 

in Bojen. 

Teure Brüder! 

sn zchnten Jahre des Dejtehens des hiejigen 
Sofolverbandes wollen wir auf dem 

IV. Evfoltage in Lemberg 
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der polnischen Gejamtheit ein Bild von der Arbeit 
und der Entwideling unjeres Gofoltums daritellen. 

Wenn wir bon unjerem Sofoltum reden, dann 
meinen wit nicht mur die im djterreichijchen Anteile 
bejtehenden Vereine, jondern alle Kameraden, welche 
jie auf polnijchen und auferpolnijden Gebieten in 
den Dienjt der großen bitrgerlichen Sofolidee gejtellt 

am 28. 

| haben. 

Darum bedienen wir uns Cuver Vermittelung in 
Der fejten Überzeugung, daß die Eurem Kommando 

| unteritehenden Cofols jich jo zahlveich wie möglich 
| gut gemeinjamen Arbeit mit den hiejigen Cofols zum 
| Sofoltage in Xemberg jtellen werden. 

Die Turniibungen werden für alle polnifchen 
Sofols gleichmäßig jein; fie werden gemeinjam an 

den Freilibungen wie Gruppenübungen teilnehmen, 
während den Gälten aus Böhmen, Mähren ujw. nur 
bie bejonderen Übungen und gemeinjame Übungen 
mit den polnischen Sofol$ nur in den Abteilungen 
ohne Geräte vorbehalten jein werden. 

Selbitverftändlid wird Euch außer der Bee 
teiligung an den gemeinjamen Übungen auch erlaubt 
jein, mit eigenen bejondeven Übungen aufzutreten, 
und in der Hoffnung, dag Ihr von Diejem Rechte 
Gebrauch machen wollet, haben wir im Woungs- 
programm jchon Eure befonderen Übungen vorgejehen. 



a CE Auskunft jeglider Art gern bereit, bitten 
wir Euch, teure Brüder, dringend, die in Eurem Bere 
bande vereinigten ‘Sofols in unjerem Namen zur 
grógtmóglichjten Beteiligung an dem Sofoltage auf- 
aufordern. 

Wir erwarten fie mit warmen Herzen, mit den 
Herzen der Söhne einer Mutter. 

uf Wiederjehen in Lemberg! Gruß! 

Der Boritand 
des Verbandes der polnijchen Sofol-Turnvereine. 

A. Malek, tiger, 
Cıhriftführer. Borfißender. 

Der Ausihuß des polnischen Sofolverbandes 
im Deutjchen Reiche beantwortete diejen Aufruf mit 
nadjtehendem Schreiben: 

Bojen, den 28. März 1908. 

Das Schreiben des Verbandg-Ausichuffes vom 
8. Februar haben wir erhalten und. es in unjerem 
Organ veröffentlicht. Unjove für diefes Bahr bee 

stimmte Generalverfammlung haben wir mit Rüd- 

ficht auf die Lemberger Bufammenfunft auf das 

Sahr 1904 verlegt. In Betreff unferer Beteiligung 

an derjelben hat die Delegiertenverfammlung vom 

1. und 8. 5. Mts. beichloffen, „daß jeder Gau min- 

deitans einen Turner nad) Lemberg entjende". Unfer 

Verband zählt 71 Gane. Mit Nückficht jedoch auf 

die hohen Neijefojten (50—60 Mark), welche Die 

Gaue tragen miifien, können wir Ihnen, geehrte 

Genoffen, heute nicht mehr alg 30—40 Turner Det 

jprechen. Sie werden fic) an den aemeinjchaftlichen 

Turniibungen beteiligen; außerdem crjuchen Wit, 

uns für unjeve bejonderen Übungen 15 bis 25 Mi- 
nuten zur Verfügung zu ftellen. Ale Einzelheiten 

wird |. BŁ unjer Verbandsturnwart, Turngenoffe 

Gladnjz zur Kenntnis bringen. 
Sm ganzen werden wir wohl etiva 60 Mann Die 

Reife nach Lemberg antreten und wir haben Die 

Absicht, ung in Diejer Zahl in unjeven neuen Uni- 

formen an dem Feltguge zu beteiligen. 
Mit britderlihem Grup! 

v. Ghrzanowśti, Yorf., Carl v. Igepecti, Schriftf. 

Diefem Schreiben entfprechend erließ der Ver- 

bandsichriftwart nadhitehende Anweijung an Die ge= 

jamten Gofolvereine Deutjchlands: 
Der allgemeine Sofoltag des galiztichen Sofol- 

verbandes findet am Sonntag und Montaa, Den 

28. und 29. Sunt Statt. Weil die Delegierien- 

verfammlung unjeres Verbandes bom 1. März be 

ichloffen hat, an diejem Sofoltag tätigen Anteil zu 

nehmen und zu diejem Zwecke mehrere Proben er- 

forderlich find, jo hat der Perbandsvorftand mit dem 

Rrakauer ,Cofolverein” Verhandlungen in die Wege 

geleitet, damit er und am 26. Suni feinen Gaal zur 

Abhaltung der Generalprobe zur Verfügung jtelle. 

Der Reijeplan ijt demnad) ungefähr folgender: Am 

Donnerstag, den 25. Suni frih (beziv. Nachmittags) 

fahren unfere Turner nach Breslau. Bon dort aus 

fahren wir jejon fait alle bereint in der Macht nach 

Krakau, wo wir Freitag früh um 6 Ahr eintreffen. 

Sier Ichließen jich uns die Turner des jeblefijchen 

Saues an. Racy Abhaltung der Generalprobe bez 

jidtigen wir Krafau und feine Donfiwiirdiqteiten und 

werden dann wahricheinlich am Sonnabend früh gu= 

jammen mit dem Strafauer „Sofolverein“ nach Rem= 

berg fahren, wo wir jchon Y(6en08 zum „Empfang 

der Gójte” anivefend fein werden. Am Sonntag 

den 28. Frith findet die legte Generalprobe Der Frei- 

üdungen gemeinfam 
und jodann die Generalprobe 

Turnübungen Statt. 
bemüht ijt, auserlojene Kräfte gu 

mit den galizifegen Brüdern 
unferer  bejonderen 

Der Verbandsvoritand, welcher 
jteffen und ein 
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einheitliches Auftreten zu jtande zu bringen, hat im 
Sinne der Delegiertenberjammiung folgenden Ve 
ihlug gefaßt: ; 

1. Jeder dem Berbande angehörige Verein mtb 
mindeitens einen guten Turner auf Roten 
(ca. 50 ME.) des Vereins entjenden. 
An den Übungen und am Feitzuge Fann nr 
derjenige teilnehmen, welcher im Bejige des 
neuejten Sofolanzuges ijt, wie er por zwei 

Sahren durch Bejchluj der Delegiertenver- 

jammlung eingefithrt worden ijt. Diefer An 
zug jest fic) zujammen aus a) einer dunfel- 

blauen maciejumfa (volfstümliche polniiche 
Mire), zu haben bei Ć. Adamsti, Pojen; 
b) einer jtahlgrauen Bluje fowie einer aleich- 
farbigen langen Hofe (zu haben bei AB. 
Nroncfowiat, Pojen), und c) jchwarzer Dube 
hefleidung. Auf der Bluje trägt jeder 
Kamerad den gewöhnlichen Namen jenes 

Betcing (weibjeidenes Band mit voten 

ändern und blauer Injchrift). Der Turn 

anzug ijt befannt. Auf den Hemden 10 

Gurten dürfen weder eingenähte noch aut} 
aeheftete Infchriften vorhanden fein!! _ 
Der Verbandsturnwart (W. Gladyjz, Bor, 

Nenejtraße 7/8) wird nach Verjtändigung 

mit den Gauturnwarten im April und Mat 
Termine gemeinfamer Turnübungen für DIE 

jenigen Slameraden fejtfeßen, welche in Lem 
berg mitturnen werden. 

Um Die Sofols jamtlicher Teilungsmächte 34 
tebhaften Bej Befuch des Feftes anzuregen, exlieh DEL 
Gejamtoerband der polnijchen Sofolvereine in Galizien 

noch einmal einen patriotijchen  Aufruf, welcher 
ungefähr folgendermaßen lautete: 

Yufrufzum Gofoltage. 
Breitet die Flügel aus. Auf der weiten Fläche 

des polnischen Landes erhebt fich jemand. Die mut 

rduberijchem Fuße zertretenen Felder bedeckt nach langer, 

mühevoller Arbeit wieder eine tippige grüne Grasdece, 

über den Frühling des Lebens fehwebt aber auch Der 

Frühling des Geijtes: frijch, mutig, felbitbewußt,, mit 

einem jungen frdftigen Liede, gleichjam wie mit einem 

Striegsgejchrei. 
Auf dem großen polnijcen Arbeitsfelde, 

iiber die Grenzpfähle und die abjperrenden 
ertönt immer einträchtlicher und immer jtärfer 

Frühlingslied der Wiedergeburt. Si 

Ob mit diejem Frühling der Arbeit und Des 

Geijteg auch unfere Gefundheit gurtidfehret ? 
Kommt und jehet! 
Diejenigen, die jchon felt 

Euch jprechen: Rutniert nicht das, was fitr > 

den größten Reichtum vorftelft, diejenigen, die Dreyer! 

Reichtum fir Euch bewahren die polnijchen 

Sofols wollen eine iberficht ihrer Arbeit und 

ihrer Errungenjchaften geben. 
Auf dem 4. allgemeinen polnischen Sofoltage 

der in Lemberg am 28. und 29. Juni jtattfinden 

hinweg 
Manern 

pas 

Sahrzehnten — gu 
ein Bol 

joll, wollen die Sofols nicht mur fich jelbit, jondert! 

auch Euch in dem Spiegel der Wahrheit betrachten. 

Wenn ihr gefünder jed und Cure Arbeit Nuten ge 
bracht hat, jo wird diefer Aurgenblic Euch al © 

als für die Aufunft deg Landes bedachte abn 
vereinigen. Wir haben Croberungen gemacht, u: 

wir uns nicht jchämen brauchen. Hundert PP 

nifche Verbandsvereine werden fich auf Dem 
bandstage auf dent Zejtplage im Koscinjztopartl 

verjammeln. : _ 

Sn unferen Reihen befinden fich die erjten UN 

beiten Söhne diefes Landes und amfere Sack 

— man fann jagen — Bat feine Feinde, außer 

denen, derer KFeimdihaft fie fich riihmt amb pen? 
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jenigen unter uns, Die durch ihre Sleichgültigkeit 
uns twefe tun. 

Diejen rufen wir zu: 
Werfet von Euch die Gleichgiiltigfeit, wollet 

gefund fein! Zur Trauer und zum Zweifel ift die 
jeßige Zeit nicht angebracht! Die Erde, auf der Ihr 
wohnt und die Anderen ernährt, ijt Euer eigenes 
Land, erworben durch Blut und Arbeit. Die Nation, 
die niemals die Gejchichte der Menfchheit bejudelt hat 
Und oft an erjter Stelle war, ift Eure Nation, groß 
Und edel, eine Nation, die lebt und (eben wird, jo 
lange cs ihr Gott befohlen hat. 

| Dieje Nation erhebt fich heute, nicht durch 
Die nade Fremder, jondern durch eigene Arbeit, 
die Kraft und Gefundheit fehret ihr heute zuriie. 
Ufo [affet Ihre den Frühling in Cure armen Herzen 
eintreten, breitet mutig Cure Hltigel aus, denn 
Euer Gefchlecht ftammt nicht von fchleichendem Gewirm, 
jondern bon Kónigśbógeln. 

~ Wir warten auf Euch alle, um auf dem großen 
Lurnjeftplage gemeinfam mit Euch) die Arme 
zum Gebet erheben zu fónnen und in Gottes Namen 
durch jernere Arbeit die Wiedergeburt der nationalen 
Kräfte fortgujegen. 

.., das Bolf wird uns und Euch zählen, Die 
dawien und diejenigen fleinlichen Geiftes unter Die 
Nriippel einmeihen. 

Lemberg, 26. Mat 1908. 

Der Verband 
Der polnifdhen Gofoliurnbdereine 

Am 14. Juni 1908 erließ mun der hiefige 
Verbandsausfchuf nachitehendes Nundichreiben an 
Die einzelnen Vereine im Deutfehen Reiche: 

Die Teilnahme an dem Lembergex Sofolfeite, 
welches ant 28. und 29. Juni ftattfinden wird, hat 
den Berbandsauśjhuj der polnischen Sofols im 
Dentihen Reiche veranlaft, nach{tehende Beschlüffe 
du fajjen: 

1. Seder zum Berbande gehörende Sofolverein 
Muy mindeftens einen mitturnenden Sofol auf 
toten des Vereins entfenden. 
|, 2. An der Fabhrt dürfen nur folche Sofols 
teilnehmen, welche die neue im Nabre 1901 be- 
eblojjene Sofoluniform anhaben. 

8. Der Sofolverein in Pofen, al8 dem Orte, 
Wo der Verbandsausfchuß feinen Sig hat, ninmmt 
se Veveinsfahne mit, unter welcher ‚ex den ganzen 
Serband zufammenfcharen wird; möge daher fein 
Anderer Verein eine Fahne mitnehmen, da et fie 
Nicht wird verwenden fónnen. 

. 4 Die Nbfahrt aefchieht vom Bofener Bahır- 
bofe am Donnerstag, den 25. Sunt, 10 Uhr Bore 
MiUtags, Die Bereinigung mit dem Vereinen des 
% 6. 7. und 9. Gaues gefchieht tcil8 in Breslau 

p) oO, teils in Mtafau. Die Vereine der Gane 1327 
4. und 8, werden bon dem Berbandsporfigenden 
rechtzeitig tiber Zeit und Ort der Mbreife refp. des 
Sufammentreffens in Kenntnis gejegt werden. 

a, 3: Neder der Teilnehmer, welche die Reife bon 
PON aus antritt, muj 23 Mark Rejefojtenborjehug 
in den Turnwart Gladyjz einfenden. 
~ „6. Die Generalprobe der Übungen findet am 
Nteltag, den 26. Sunt, 9 Whr Vormittags in der 
<urnballe deg Rrafauer Sofolvereins ftatt. Wer 
an diefex Generalprobe nicht teilnimmt, jebliegt [ich 
Dadureh von fjelbft bon der Teilnahnıe an den 
Nbungen auf dem Sofolfejte in Lemberg aus, ber- 
set fonjequenterweife auch alle in Lemberg den 
Beltgajten gemahrten Vergünftigungen, und febt 
A nach feiner Heimkehr dev gerechtfertigten Stuitif 
mes Vereing aus. 

7. Die Weiterreife von Krafau nach Lemberg 
wird wahrfcheinlich am Sonnabend Frith ftattfinden. 

8. Der Aufenthalt in Lenrberq ift auf drei 
Tage berechnet. 

9. Der Zurnanzug auf dem Feftplabe muß 
genau Den: Borjchrijten entjprechen, die Fuß- 
befleiwung jchiwarz jein. 

10. Der Verbandsporitand delegiert zu dem 
allgemeinen Turnfejte in Lemberg die Kameraden 
Dr. b. Chrzanowsfi, Gladyjz, Milewsfi, Preiß und 
Naepechi. 

Jndem wir die Genofjen noch gang beionders 
auf unjere allgemeinen und jpeziellen Vorichriften 
Himveijen, und an den Gemeinjinn und das Sofol- 
Piidtbewugtjein appellieven, unbedingte Fügfamteit 
und Gehorjam verlangen, fordern wir zu reger Be 
teiliquna auf. 

Boten, den 14. Juni 1908. 
Der wusfdhus 

Des BerbandesderpolnijhenSofo[(8 
im Deutffen Reihe. 

Bernhard v. Chraanowsfi, VBorjigender. 
3 Starl Nzepechi, Schriftführer. 

Dr. A. Chlapowsfi. Dr. B. Kıyflaviez. X. Ofter. 
W. Gladyjz. I. Lange. Z. Preig. B. Macficwics. 

c. Milewsfi. I. Zablock. 

Am 28. und 29. Juni fand nun der 
und jo forgfaltig vorbereitete Gofoltag in 
ftatt. 

Das Programm war folgendes: 
Sonnabend, den 27. Suni, Machm.s 

Ankunft und Unterbringung der Teilnehmer und 
Säfte. Abends 9 Uhr: Feierliche Begrüßung im 
Saale der Philharmonie. 

Sonntag, Den 28. Juni, frith 6 Uhr: 
Übungen auf dem Turnplaße. Befichtigung der 
Stadt und des Panoramas der Schladt von ace 
latwice. Ausflug auf den Untonshügel. 

Nachmittags 5 Uhr: Offentliche Turniibung 
auf Dem Jejtplage: 1. a) Ginmarich und Auf- 
itellung zu den Freitibunaen, b) $Qteliibungen, 
c) Übungen der Gruppen, d) Mbmarjch der pol- 
rifchen Sofols vom Feftplake. 2. Übungen der 
tjchechijchen Sofol3 im SReulenjhwingen. 3. Bee 
jonDere Lurnitbungen der grokpolniichen (Pojener) 
Sofols. 4. Lanzenübungen der polnijchen Sofols. 

Abends: Fejtvoritellung im Stadttheater, mu- 
fitalijch=deflamatovijchex Abend im Sofolhaufe. 
— Montag, ben 29.Suni, frih 6 Whe; 
Einzelübungen und Gruppenitbungen auf dem Seft- 
plage. 9 Uhr: Verfammlung der gejamten Sofols 
ebenda. 10 Uhr: Keldgottesdienit und öffentliche 
Danftjagung an das Land und Die Stadt. 11 Uhr: 

jo lange 
Lemberg 

wWeltguq durch die Stadt. Nachmittags 5 Uhr: 
Öffentlide Turnivbungen auf dem  Fejiplake: 
1. a) Einmarfch und Aufitellung, b) Srerübungen, 
c) Abınarich der polnischen Sofols vom Feitplate. 
2. Übungen Der weiblichen Gofolg: a) Stab- 
übungen, b) Spiele, c) Feitweigen. 3. Übungen 
der polnischen  Sofols im Seulenihwingen. 
4. Übungen der Mufterriegen auf den Turngerdten 
der tichechifehen Sofols. 5. Zanzenübungen der 
polntichen Sofols. Mbends: DVerabichiedune im 
ftadtijchen Schüßenhaufe. ; N 

Das in Lemberg erxjcheinende nationaldemo- 
fratiiche Blatt Slowo Polsfie leitete diefes „all 
polnische Nationalfeit“ mit nachitehender Betrach- 
tung ein: 

Der Spfolffug nach Yemberg. 

Nn der Reihe der im den Lebien Beiten jo 

häufig wiederfehrenden polnijden Stongrejje nimmt 

die Qujammenfunft des Sofolverbandes einen dex



Gervorragendjten Blige ein. Auf die Nationalver- 
jammlung, in welcher der polnische Nationalgedanfe 
auf jeinen Wert Hin erwogen wurde, auf den Ston- 
greß deg Boltsjhulvereinś, welcher unferer Gorge 
um die .geiltige Entwidelung des polnijhen Bolieś 
Ausdruck verlieh, Folgt in Lemberg die Mufterung 
eines fegr wichtigen nationalen Yaltors, namentlic) 
unjerer Bejtrebungen, welcha dahin gerichtet find, fich 
brüderlich in fameradjchaftliche Vereine zu organie 

fieren, in Vereine, welche fic) dure) Disziplin und 
pbyjijche Tüchtigkeit auszeichnen und von patriotijchem 
Geijt bejeelt find. 

Lamberg ijt nidjt nur Hauptitadt fiir Die 
Staatsverwaltungen; Hier jucht das Land und Die 

Station für fic) Weijungen und Anjporn, hier ber- 
jammelt fie fid) gu Beratungen in allgemeinen 
Fragen; hier legt fie ab Proben ihrer Fähigkeiten 
und ihrer Kräfte. 

Die Zufammenkünfte des polnischen Sofoltums 
erinnern in qewijjet Beziehung an die olympifchen 
Spiele in Griechenland. Wie dort bor einigen Tau- 

jenden von Sabhren, jo ijt heut bei uns der Saupt- 

faftor für jolche Zujfammenfünfte das innere Be- 

dürfnis der Nation, ihre QTüchtigfeit nómlid und | 

igre nationale Harmonie fund zu geben. . In an 

betracht diejer Notwendigkeit ruhten in Griechenland 

die Zwiftigkeiten unter den Bolfsitimmen, Berge 

und Meere wichen fogujagen suri; aus dem ganzen 

Peloponnes, aus ganz Griechenland traten YAbard- 

nungen zufammen, um fic) hier al$ eine Nation zu 

fühlen. 
Hier wie dort hervjdht Übrigens in den Schau- 

itellungen Ddiefor Art ein djthetijches Clement vor. 

Die SInititution des Sofoltums und jeiner Hue 

jammenfünfte fann man nicht der prattijchen Organi- 

jation deg Militärs gleichitellen. 
Weit entfernt find wir, das Gofoltum mit den 

bezaubernden Erinnerungen aus jenen Zeiten zu 

vergleichen, wo wir noch unjer Militär bejaßen. 

Für uns befißen die in Lemberg zujammenfommen- 

den Sofolvegimenter auf Grund von ganz anderen 

Borausjegungen eine reale Bedeutung. Shre Zahl 

und ihre Geitalt find das Maß unjeres gegenivär- 

tigen nationalen Selbitgefühls. Wir bilden heut 

fein Heer, jondern eine Nation, und jeder Beiveis 

unjerer nationalen Lebenskraft ijt uns tettet. 

Die Entwicalung des Sofoltums ijt ein Zeichen, 

day das Vermögen an geijtigen und phyitichen 

Kräften jowie das Bewugtjein der vorhandenen 

Kraft zunimmt. G8 ijt died fein Ding des Zufalls, 

beijpielśweije irgendeiner politijchen Agitation, daj 

die Gofolmitglieder jtet3 Batrioten jind. Man fann 

jich nur jehwer einen phyfiich tiichtigen und gleichzeitig 

jeder Lebensluit baven oder feigen Mann botjtollen ; 

noch weniger fann man annehmen, dab eine ganze 

Legion folder Leute in einer frenwilligen Organi 

jation fich nicht jtarf und ihrer ficher fühlen und nach 

dem Mafze diejes ihres Gefühles nicht aus der ganzen 

Bolksgemeinichaft Kräfte jhópfen jollte. 

Der Ausgangspunkt für dus Recht der Grijteng 

und der nationalen Entwicelung it das Gefühl der 

eigenen Kraft: Lebensluit und inneres Bedürfnis 

der Entwidelung. Wóvijh gejunde Gejclechter 

haben eine gejunde Seele: fie gewähren dem Merz 

zagen feinen Zutritt. und find gut Berzichtleiituna 

auf ihre Rechte nicht geneigt. 
Sn dem Mage der Entfaltung jemes Seaft- 

betvußtfeins wächlt in unferer Bolfggemeinichaft der 

Organijationsinitintt.  Unlängit nod) wollte ein 

jedar im Seere General jein, und e$ fehlte an Leuten, 

welche die Reihen ausfüllen jollten; heut bildet Tich 

das Ideal eines Gemeinen in der nationalen Frage; 

in Grmangelung einer eigenen Armee lernen wit 
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Disziplin im Sofoltun. Die ganze Nation organijiert 
fih von nenem, nach nenen Grundjäßen. 

Qeider entjendet der größte polmifhe Landesteil 
feine Gofolfameraden nad Lemberg. Die rujjifhe 

Stegierung duldet feine Turnverbände, feine famerad- 

ichaftlichen Vereine. Dort geichieht die Zeitrechnung 
nicht nach Olympiaden, fondern nach Zeitabjnitten 
der Berrüdung und der blutigen Opfer. Dagegen 
fommen die Landalente aus dem preußifchen Anteile 

zu uns, fie fommen mit Schweiß bededt von dem 

Felde des Kampfes um unjere gemeinjame nationale 

Griitenz. 
Bei der Barvillfommnung der Sofolvereine in 

unferen Mauern laßt uns die gefühlvolliten Aus- 

drücke der Begrüßung den Pofenern und Schlefiern 
zukommen, in ihnen laßt uns die Vertreter Des 

Tämpfenden Bolens ehren“ 
Nun zu dem Fefte jelbit. 

Der große Eofoltag jelbjt kann als eine Bue 

jammentunft nicht nur des polnijchen, jondern des 

flawijdjen Sofoltums gelten. Abgejehen von dem im 

Jahre 1901 in Prag abgehaltenen böhmijchen Sofol- 

tage, an dem Die pojenjchen Sotols gleichfalls teil- 

nahmen, war der diesjährige Sotoltag der.impofantelte 
aller bisher gefeierten Sofolfejte. Sogar zur Landes- 

ausftellung in Lemberg, ja während Der Anvejendeit 

deg dfterreichifchen Raijers, war Der Fremdenzufluß 

nicht jo groß, wie bei dem diesjährigen Sofoltage. 

Man jchägt die Zahl der Fremden auf 50 Taufend. 

An der Zufammenkunft haben folgende flawijche Sofol- 

vereine teilgenommen : 
Galizijche Gofols . 2400 

hiervon berittene . 159 

Bauernfofo(3 mit Langen aus Bienczyce 

bei Strafau 15 

Weibliche Sotol3 80 

Gzechen und Mähren 700 

ROTEN Na meek en ee 24 

Prengiiche Sofols (Groß Polen) 85 

Aus dem preupijchen Anteile waren folgende Sofol- 

vereine vertreten: 
Pojen nebjt Bororten, Obornit, Schroda, Gnefen, 

Schildberg, Plejehen, Cgempin, Breslau, Strelnp, 

Schrimm, Buf, Wtogilno, Charlottenburg, Kurnit, 

Gojtyn, Liffa i. B, Ggarnifau, Berlin und Gattowib. 

Die Wojenjchen Sofols Haben am Abend des 

95. Juni Bojen berlajjen unter der Zeitung der Herren 

Rerbandsvorfigenden Rechtsanwalt Chrzanowśći, Teor 

Preiß, Karl v. Nzepecki, Wictor Sladyiz (Verbands-, 

turnwart) und Stanislaus Milewsti aus Schroda. 

Ron den oberichlefiichen Sofols haben wegen ‚den 

Stichwahlen nur wenige an dem Sofoltage teilge- 

nommen. Sn Oswiecim wurden die Pojener von citer 

Aborduung des Krataner Sofolvereins feierlich empfanget 

und nach Rrafau geleitet, wo ihnen auf dem Bahıhofe 

namentlich feitens dev Strafauer Gymnafialjugend cut 

impofanter Empfang bereitet wurde. Tanfende püllten 

den Bahnhof und das angrenzende Slacisgelände. 

Unter Vorantritt der Srafauer Stadtkapelle „Harmond ; 

deren Mitglieder in Strafaner Driginaltracht ware, 

erfolgte der Maric) durch die Ehrenpforte (brama 

floryanska) in die Stadt zum Sofolgebäude auf der 

Wolzfajttage, wo der Borjigende des Rrafauer Spt 

vereins in einer jchwungbollen Rede die Poyeuet 

begrüßte. ES fand mm ein Feftmabhl ftatt — in Det 

Riiumen des Sofolgebäudes —, bei welchem patrtotijche 
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Reden und Toafte auśgetaujcht und nationale sae 

gejungen wurden. Sm Namen der Bojener dankt 

den Strafauer Genoj| zepecii. en Kaufmann Karl v. R3 > 

Am nächiten Tage befichtigten die Pojener Sofols Die 

Sehenswiirdigteiten der Stadt, Nachmittag fand a> 

Turngeneralprobe im Sofoljaale ftatt Min iosciufgto® 



Iteine auf dem Srafauer Marfte und am Mickiewigz 
Denkmal legten die Pojener Sofols prachtvolle Stränge 
Meder. Unter großem Enthufiasmus des Publikums 
wurden ihnen von den Damen: von Fenftern aus zahl- 
reiche Blumenfträuße mit den Infchriften „Ehre den 
Brüdern von der Warthe, Ehre den tapferen Bofenern“ 
sugeworjen. Die Krafauer Gymnafialjugend ftiftete 
mehrere prachtvolle Stränge, von denen einer u. a. 
Tolgende Imfchrift trug: „Ausdauer zum weiteren 
Rampfe”. Die Gemüter bes Publifums waren jehr 
erregt. Man erging fich in den verfchiedenften Hochrufen 
au] die Polen, auf Grofpolen und das Sofoltum. 
Unter braufenden Hochrufen verließ endlich ein Spezial 
sug mit den Pojener Sofols, einigen Bauern aus der 
Umgegend von Krafau in Nationaltracht fowie mehreren 
Polen aus Nuffisch-Bolen die Krafauer Bahnhofshalle. 
Während - der bis nach Lemberg etwa 8 Stunden 
dauernden Gijenbafnfabrt wurden von den Sofols 
Polnische Nationale und Sofollieder gefungen. Auf 
alten größeren Stationen wurde den Borbeifahrenden 
«m feterlicher Empfang bereitet. Im Bochnia über- 
reichten Salzbergwerfarbeiter eine aus Salz ausgehauene 
Heine Figur, die einen polnijchen Genjenmann dar- 
Jtellte und auf welche die Worte: „Den Tod der 
Dafatijten” eingraviert waren. Mit jchallendem Ge- 
lächter wurde Diejes Gejchenf in Empfang genommen, 

oper bei der Miidfejr vom Sofoltage dem polnifchen 
attonalmujenm in Strafau gejchenft. In Mizefzorw, 
<arıom, furg überall wurde den Sofols ein begeijterter 
empfang zu teil. Am impofjantejten gejtaltete er fich 
Jedoch in Przemyśl. Auf dem Bahnhofe war eine 
Mufiffapelle aujgejtellt. Mehrere Jungfrauen über 
reichten dem Rechtsanwalt Gfrzanowsti und dem 
xurnwart Gladyjz prachtvolle Blumenfträuße. Die 
Gymnajialjugend überreichte einen Strang mit der Auf- 
Iedrijt: „Den Brüdern Groppolens — die Brüder aus | 
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Przemysl!® und mit dem Wappen von Polen, Litauen 
und Geigrugland. Der Zug, in welchem die Pojener 
<ofol$ fuhren, war mit frischem Grün gejchmückt. 

Su Alem be ra, 

. Die ganze Stadt prangte im Gejtichmud. Fahnen 
Mt Nationaltarben wehten vom Rathauje. Die Fenfter 
Waren mit vielen Betteln beflebt, auf welchen Die 
SMebrift: „Czołóm* prangte. C8 gejchań dies gemäß 
einer Aufforderung des galizijchen Sofoltums, die 
Oeujter mur auf dieje Weife zu jchmücken und das für 
owede der Jllumination zu verausgabende Geld für 
wohltätige were zu verwenden. Um 4 Uhr ver: 
lammielten fich die in der Stadt befindlichen Sofol- 
Abteilungen mit Mufit auf dem Zentralbahnhof, um 
Ne anfommenden Sofol® in Empfang zur nehmen. 
= famen Züge von Nzeizoiw, Tarnow, Boltiew, 
„nopol an. Unter den Klängen der polnijchen 
Nationalhymne wurden jäntliche angefommenen Fremden 
un entbujiajtijchen Bravorufen von dem zahlreich am 
Sahnbhof amwejenden Publifum begrüßt. Der Jubel 
erreichte jedoch jeinen Höhepunkt, als furz vor fieben 
a der Kratauer Zug mit den Pofener Sofols und 
ka masz aus Auffisch-Bolen in der Bahnhofshalle 

ef. 

polnijches_ Striegslich, bie sokolice (weibliche Sofols) 
ange Spalier und das Publitum warf Hüte und 
ao in Die Höhe und rief: „ES lebe Polen.” Zus 
z. mit den Bofenern kamen auch zwölf banerliche 
~otols aus Bienczyce bei Krakau in Originaltrachten 
pa a ać Seujenmtmier (kośyniery) „an. Auf 
wirben bi as Bahnhof bis zu ihren Quartieren 
geiftern te Bojener Sotols ‚mit unbejchreiblicher Bez 
hiehene gy one Die Öymnafialjugend und verz 
ree Serelme bildeten Spalier und die Bojener 
Iehritten Hindure) wie durch eine „via triumphalis“. 

Die Mufi— intonierte „taufend Krieger”, ein | 

| Zwanzig Minuten nach der Ankunft der Bofener famen 
auch in einem Conderzuge die Böhnten und 20 Kroaten 

jan, legtere aus Agram, Pola Sangi und Rarlowae, 
unter ihnen auch der Meichsrats = Abgeordnete 
Dr. Stenfowiez. 

Die Begrüßung 

jämtlicher Gójte fand Abends in dem geräumigen Saale 
der Bhildarmonie jtatt. Der Saal war überfüllt. Die 
Mufif jpielte abmechjelnd ,, Bolen ijt noch nicht verloren“ 

| und Die böhmifche Metionalhymne „Kde domow moj“. 
| Als die Bofener Sofols in dem Saal erjchienen, erhoben 

fich alle von den Pligen. Man bewarf fie mit Stößen 
von Blumen. Cin Sofolchor fang: „Gaude mater | 

| Polonia‘. Der Stadt-Prajident von Lemberg, 
Dr. Malachowsfi, in polnifcher Nationalfleidung, hielt 
im Namen der Reprajentanten und der Bürgerjchaft 
dev fóniglichen Nefidenzitadt Lemberg eine herzliche 
Begrüßungsaniprache. 

„sh begrüße Euch — jagte er — mit freude: 
und liebevollem Herzen, ich begrüße Euch mit, wenn 
auch einfachen, jo Doch unjere Empfindungen am 
beiten wiedergebenden Worten: Ein Gajt im Haufe 
— Gott im Haufe!“ 
Nachdem Der Prafident die Gäfte aus Böhmen, 

Mähren und Kroatien mit ehrenden Worten bedacht 
hatte, richtete er an die Großpolen nachftehende 
Worte: 

„And nun begrüße ich Euch, meine lieben Brüder 
aus Gnejen und Pojen — obwohl Shr nicht unjere 
Säfte fetd, Benn Ihr jeid doch hier zu Haufe, Ihr 
jeid unter den Eurigen, IHr jeid unfere Brüder, 
welche wir mit offenen Armen aufnehmen und welche 
wir am unjer bor Erregung pochendes Herz drücken. 

| Wir würden gern unjer Herzblut mit Euch teilen, wie 
wir auch an Eurem Schmerz und an Euren Trömen 
teilnehmen und wie wir, jo Gott will an Gurem 
Triumph der Gerehtigkeit teilnehmen werden!” 

Hierauf jpielte die Neujié einen Tujch und dann 
ergriff per Borfigendedespolniihen Sofol- 
verbandes Dr. Xaver Fijzer das Wort Mit 
Der Sofollofung beginnend führte er aus: 
treuen Erfüllung Ddiejer Lojung verdanfen wir Die 
prächtige und im Vergleich zu unjeren Verhältniiien 
außerordentlich günftige Entwidelung des polnischen 
Sofoltums. Dank diejer Lofung stellte fich das 
polnijche Sofoltum jo zahlreich zur großen Mufterung 
ihres Fortjchrittes und ihrer Arbeit; aus  Diejer 
Lofung jchöpfen wir die Hoffnima, dag unfere Jdee 
im fiegreichen Zuge dort Hineindringt, wo fie heute 
noch nicht gebührend geichägt wird, oder, was noch 
{ehlimmer it, wo jie fremd ijt! Dieje Sofhumą wächit 
und erjtarft durch den Anbliet Diejeś jo herrlichen 
Beweljes des Wohhvollens und der Freundichaft der 
uns verwandten Sofolorganijationen, welche auf unfere 
Einladıng Hin jo zahlreiche Zeugen und Richter unjerer 
Gegenwart und jo gewogenen Mitarbeiter unjerer 
Bufunft entjendet haben! 

3 jehlen mir die Worte und Kraft, um aus der 
Tiefe des Herzens im Namen der polnijchen Sofols 
den alten erprobten Kameraden den warmen Dant 
und die Chrerbietung auszudrücen — den Erben des 
bürgerlichen Gedanfens von Tyrzja und Fügner und 
Den tätigen Söhnen Kroatiens, mit welchen uns zwar 
junge, aber nicht minder herzliche auf dem Felde der 
Sofolarbeit gefnüpfte Bande vereinen. 

Möge der fernige und Durch feine Gebundenheit 
jo beredte Gruß „Ein Gajt im Haufe — Gott im 
Haufe!” meinen Worten Straft verleihen und die 
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Herzen heben. s 
An Euch, meine Lieber Brüder von der Warte, 

wende ich mich zulegt. Ihr jeid ebenjo Hier zu Haufe 



ein Teil Eures Baterlandes, Das fich jeit Jahrhunderten 
pou Gejchlecht auf Gejchlecht ‚vererbt, wie jenes Land, 
woher Shr fount. 

Einig, in dem Glauben an unjere Unvergänglichkeit 
— briide ich Euch am meine warme Brujt und ges 
meinjam mit Euch öffne ich meine Arme und mein 
Herz für. die Dritten! 

Heute weilen fie nicht unter uns. 
nicht richtig, wohl weilen jie unter uns, 

Nein, e8 tt 
aber nut fo, 

wie e3 ihnen gejtattet ijt, — D. b. mit Gedanten und | 
dem Herzen! Cbenjo wie wir, erwarten auch fie 
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wie wir. Die Erde, die Ihr heute betvetet, ijt ebenjo | darbot und fie zu jo großer patriotijcher 

boffnungspoll den Steg unjerer teuren Gofolideen, zu | 
deren Ehren ich aus tiefem Herzen ruje: Zum Wohle! 
(na zdar) Gejundheit! (zdrave) Czolem! 

Gs folgte dann als Nedner der Werbandspräjes 
und Neichsratsabgeordneter 

Johann Pippich aus Chrudim. Er jagte u. a.: Die 
Kraft des Volkes liege in Der Freiheit. Sowohl das 
bógmijche als auch das polnische Bolf fordern Die 
Freiheit. Wir wollen das Leben, und die Arbeit der 
Sofols führe zu Diejem Leben. Er gebe jeine Chr: 
erbietung Dem großpolnifchen (pojenjchen) Volke ab 
und bewundere jeine Ausdauer. Cr jehe, daß in Diejem 
Bolfe ein großes Herz jchlage. Er empfinde umjomehr 
die Lage der Pojener Polen, weil auch 
mit dem Germanismuś fimpfen müßten. 
mit dem Nufe: „Es lebe Polen”. Diefe 
mit großer Begeijterung aufgenommen. Gest betrat 
der Worjigende der böhmischen Sofol3 aus Prag, 
Dr. Schlejzier, die Nednertribüne und überreichte dem 
polnischen Sofoltum die Chrengabe der böhmijchen 
Spfols, eine große Medaille. Die Mufik jpielte „toś 
Slawen“ (Hei Sloviane). Im Namen des froattjchen 
Sofols hielt Dr. Tranjo Buczar eine längere Anjprache. 
Er fagte ungefähr folgendes: 

Sch bringe Euch Grüße von den froatijchen Brüdern 
und Diejen Grüßen jchliegen fich zugleich Dalmatien, 
Bosnien, die Herżogowina, Slawonien und alle fiidlichen 
flawijchen Bólferjchaften an. Wir, der frwatijche Sofol, 
fühlen und denfen gleich den Polen und dieje froatijch= 
polnijche Gemeinschaft datiert jchon aus dem 16. Jahr: 
hundert, aus den Zeiten der gemeinfamen Kämpfe gegen 
die Türken, welche unfer Dichter Gundulicz bejungen 
fat, in dejjen Gefängen auch Cure Heldentaten eine 
hervorragende Stelle gefunden haben. Im 19. Jahr- 
hundert, als fic) bei ung unjer Nationalgefühl zu 
wecken begann, waren die polnischen Lieder, aus deren 
reicher Schagfammer unjere Dichter ihre Stoffe ent= 
nahmen, eine erhebliche Hilfe für uns. Heute vereint 
das Sofoltum alle jlawijchen Nationen, ich bringe Euch 
Daher von dem froatijchen Bruderjofol Grüße und eine 
Gabe, welche die froatijchen Sofoljchweitern angefertigt 
haben. 

Auch diefe Rede wurde mit lebhaften Bravorujen 
aufgenommen. Die froatijchen Sofols jangen darauf: 
„Niepa nasa domownia“, Die froatijche Volfshynme. 
Das Gejchenf der Kroaten bildet eine jeidene, rot<weifz= 
blaue Schärpe mit folgender Injchrift: „Poliskim 
Sokoliam Brascia Hroaty 28. 6. 1903“. Der nächjte 
Nedner war Leutnant Bald, ein Schwede. Er fprach 
franzójijch. Er fühle fich glücklich, einer folch erheben- 
den Feier beiwohnen zu fünnen; er bringe den Polen 
einen Gruß aus jeinem Baterlande Er glaube, Daj, 
wenn die Polen weiter ihre nationalen Tugenden ent= 
wickeln werden, die Wiedergeburt Polens gejichert jei. 
Much auf dieje Rede folgten lebhafte Bravorufe. 

der böhmischen Sofols 

Er jhlog 
Rede wurde 

Die Begrüßung der Groppolen. 
Nun trat ein imponierender Augenblick ein. Alles, 

was bisher großartig und prächtig gewejen tt, erblafzte 
angejichtś des Bildes, welches fich den Verfanmelten jegt 

die Böhmen | 
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Begeijterung 
entflammte, daß Tränen der Nührung flofjen. Auf der 

Nednerbiihne zeigten fich zwei graue Gejtalten. Graue 

Nöce und Shirmniigen ... ., „das find Großpolen.. - + 
die nicht einmal die Sofoltradt tragen dürfen.“ 

Der Saal erzitterte vor Beifallsklatfchen, es jtanden 
alle auf und e8 braujte durch den Saal: „Zum Wohle‘ 
(na dzar), „Czolem!* „Seid willfommen!“ „Ehre 
den Großpolen!” 

Auf der Tribüne ftand der Abgeordnete v. Chrza> 
nowsfi, Vorfigender des Sofolverbandes in Poren 
Er jtand einige Augenblicke geneigten Hauptes und als 
das ‚Beifallklatichen etwas nachgelafjen Hatte, führte er 

| etwa folgendes aus: 
„AUS wir vor 10 Jahren hier zu Euch zum I. Sofole 

tage famen, zählten wir 10 fleine Vereine und umjere 
Worte in Lemberg waren von einer Saite der Unruhe 
um unfere Zukunft durchzittert . ... Wir wurden 
jeinerzeit von einem tobenden Sturm überfallen und 
eS hatte den Anjchein, daß er ung erdrücken, zerbrechen 
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Mun fommen wir zu Euch nach zehn Jahren wohl 
inmitten Deśjelben Sturmes, aber im Namen von 
70 Vereinen. Heute höret Ihr aus unferen Worten 
feine Bejorgnis und feine Trauer, aber vielleicht — ver- 
zeiht — flingt ein gewiljer Stolz aus ihnen. 

Wenn wir Euch früher um ermutigende Worte, um 
Stärkung unferer Herzen gebeten haben, jo verlangen 
wir Heute das nicht mehr von Euch, im Gegenteil, WUW 
fommen zu Euch mit Worten des Mutes und Der 
Hoffnung. 

Wie mag das wohl zugegangen jein? 
Sm Feuer Hartet fich das Eifen und in der Bez 

driictung ftählen fich die Herzen. Verjchiedenen find 
während Diejer Zeit die Flügel abgefallen, manch em 
Baradevogel mit prächtigen Federn ijt uns davon 
geflogen, aber der graue Vogel mit dem ftarfen zjluge 
ijt uns geblieben. 

Der Sofol begann in das Vol, in die Handwerferz 
und Arbeiterfreife einzudringen. 

Das ift die Gejchichte unjerer lebten zehn Sabre 
und fie ijt ein Abglanz der Gejchichte unjeres Anteils. 
Jm Namen der uralten Piajtenhauptitant — heute 
können wir auch jagen — und im Namen Echlejienś 
bringen wir Euren Herzen freudige Zuverficht und ur 

Euren Geift den Glauben an die Zufunft . . .“ 
Dieje Rede, welche mehrmals durch Beifallsjtürne 

unterbrochen wurde, wurde mit raujchendem Beifall 
aufgenommen. Bon den Logen und Galerien wehten 
Miüsen und Tücher. Die Gzechen und Sroaten riefen: 
„Na zdar“ und „Zivio“ und die Bolen „Ozotem* — 
die Mufik jpielte die Hymne „Gott, der du Polen“. 
(Boże coś Polskę), fowie „Noch ift Polen nicht DE 
loren* (Jeszcze Polska nie zginęła). Unter den 
Klängen eines Marjches wurde die Empfangsfeierlich 
feit um 12 Uhr Nachts beendet. i 

m nächften Tage früh befichtigten die Sofols Die 
Sehenswirdigfeiten der Stadt. Sodann fand auf DEM 
Turnjejtplak die Generalprobe jtatt. Beim Ujejsti- 
denfmal wurde die Bolfshymne: z dymem pożarow 
abgefungen. Um fünf Uhr Nachmittags fand auf den 
gejtplage in Eentnarowfa das Schauturnen ftatt, zu DEM 
fih 80000 Schauluftige verjammelt hatten. a. 
waren auch anwejend Statthalter Graf Andreas Potoctt 
und Feldmarfchall-Leutnant Fiedler. Der Turnplag war 
mit verschiedenen Sofoljentenzen deforiert. Gegen 
50 Laujend umlagerten die dicht bei dem Turnplab 
belegenen Anhöhen. Als die Sofols mit den Langer 
den Turnplab betraten, da erjchallte wie aus CME 

Mumde der Auf: „Das polnijche Heer!” Die Übungen 
leitete der Verbandsturnwart Dursti aus Lemberg 



Die Mufik intonierte den befannten Sofolmarjd und 
1800 Snfols betraten den Turnplag. Buerft begannen 
die freien Übungen, dann folgte das Turnen an Gee 
täten, Dann produgirten fi) die böhmischen Steinwerfer. 
Endlich betraten die Pojener Sofols den Blak. Die 
Sofolice (die weiblichen Sofols) bildeten Spalier, die 
Borjteferin drdulein Helena Bilinsta überreichte dem 
Aurmvart Gladyjz einen Blumenkranz. Herr Gladyiz 
dankte in bewegten furgzen Worten. Die Kinder bez 
warfen „die Bedrücten aus dem preußifchen Anteil” mit 
Blumen und „wie Sieger” fchritten die Bofener Sofo(8 auf 
den Turnplag. Sie führten ihre Übungen forreft aus. 
Nach Beendigung der Übung bereitete das Sofoltum 
den Grofipolen eine unerwartete Meanifeitation. Sie 
wurden auf den Händen hochgehoben und unter 
Ihallenden Rufen der enthufiasmierten Volfsmenge im R 

Siegeszuge rings um den lak ferumgetragen. Won 
allen Seiten bewarj man fie mit Blumen. Man 
Ihrie: „Gg Iebe Bolen.” 
bildeten die Übungen mit den Lanzen der zwölf 
duerlichen Sotols aus Bienczyce bei Strafau. Stitrmijehe 
»ravoruje erjchallten, als der Anführer Neichsratsab- 
geordneter Plaf, auch ein Bauer, fommandierte: 
„Gewegr auf.” Zum Schluß wurden noch Lanzenz 
Übungen von 586 galizijchen Sofols ausgeführt. — 
Mit Mufikbegleitung majchierten die Sofols fodann in 
die Stadt. Abends verteilten fich die Seltteilnehmer 
an meheren Stellen. Jm Sofolhauje fand ein mufifa- 
lijcher Abend ftatt. Auf der Tribüne war eine 
stościujzfo-Biifte aufgeftellt. PBatriotijche Deklamationen 
wechjeften mit mujifalijcher Unterhaltung ab. Hier 
waren jehr wenig Bojener Sofol8 vertreten. Die 
netjten waren zu der Galavorftellung im Stadttheater 
amverend. Es wurde der erite Akt aus dem befannten 
polnijchen Schauftück der Schwur Kościujztoż gegeben 
und zum Schluß als lebendes Bild eine Sofol-Apotheie 
Son mehreren 100 PBerfonen, darunter auch Bofener 
Sofols geftelft. 

, Um 9 Uhr Abends fand beim Stadtpräfidenten 
cit groper Empfang in den Näumen des Nathaufes 
Matt. (©8 Herrichte eine driickende Fülle, da mehrere 
Dundert anmejend waren. Am Eingange empfingen 
die Gajte der Stadtpräfident Malachowst und der 
Sitvgermeifter Mihalst mit ihren Gemahlinnen. Anz 
wejend war auch Statthalter Graj Andreas Botoeki, der fich 
leobajt mit den Pojener Sofols unterhielt. C3 herrfchte ein 
teges Treiben. Es wurden Tagesfragen bejprochen und 
patrtotijche Gedichte deflamiert. Das Ziel der lebhaften 
~ Dattonen bildeten wiederum die Rofener, immerzu erjehall- 
ten Rufe: „Czołem*, „na zdar“, „Cs lebe Bolen”, „Die 
Sechen hoch“, „Es lebe Chryanowsti.” Der Schwede 
dali aug Stockholm unterhielt fich recht lebhaft mit 
dem Bofener Kaufmann von Rzepecii und mit Babloefi. 
Chrzanowsti führte eine längere Unterhaltung mit 
dein Statthalter. 

„ Am demielben Lage Nachmittags um 1 Uhr fand 
(ut Empfang der Sofol-Mfademifer aus Krakau, PBojen 
R der Böhmen in der afademijchen Vejehatle jtatt. 
Ate Amwvejenden begriigte Der Mfademifer ©. Dubanotwie 
Mit einer (ängeren Aniprache Er wies auf die Soli: 
ott der polnischen afademijchen Jugend in allen 
drei Anteilen hin, auf Die Ziele und Jwece des Sofoltums, 
cie UL der nationalen Wiedergeburt gipfeln und bez 
SUBtE Speziell dic Bofener und die BHHmen. 

Nach dem Albfingen mehrerer patriotischer Lieder durch den Dane Cinders banticn bin Gow: teas ee tte emijchen Sängerchor danften den Lens 
„3% Brüdern im Namen der Polen aus Preußen: 

ang Tree aus Charlottenburg und Karl von Rzepecki 
u Oyen. Nzepeckt betonte zunächjt die Wichtigfeit 
+; Politifchen Zufammenarbeit der Bolen mit den 

er men und Hob hervor, daj das polnijche Sofoltum 

Eine intereffante Epijode 

| 

willig herbeieilen werde, wenn die Stunde der Tat 
ichlagen wird. E3 jprach noch ein Nendemifer ang 
Warjdau, der ebenfalls betonte, daj die Warjdauer 
Sugend für die Jdeen des polnischen Sofoltums arbeite 
und wirie. Trog der jchwierigen politijchen Stellung 
werde fie Diejen Ideen ewig Die Treue bewahren. 

Ebenfalls in den Mittagsftunden fand in den Berz 
einsräumen deg Lemberger weiblichen Sofolvereins 
eine Chrenfigung ftatt. Es waren Hundert uniformierte 
Sofolinnen aus Lemberg und Galizien amvejend. Den 
Borjig führte Fraulein Helene Bilinsta, Schriftführerin 
war Fraulein Star. Friulein Popowicz verlas fol 
genden Aufruf an die Bolinnen: „Frauen, Bolinnen! 
Wir, ein gejundes und phyfifeh-ftarfes Gefchlecht, können 
die Kraft der Geifter entwideln, welche für Erlangung 
unjerer nationalen Ideale nötig ift. Nur gejunde 
und frdjtige Mütter fónnen mutige Vaterlandsjöhne 
erziehen. Frauen, Bolinnen! Im euren Händen ruht 
die Zukunft der Nation. Die bisherigen Bejtrebungen 
der polnijchen Gejamtheit, welche die Erziehung eines 
körperlich trójtigen Gefchlechts zum Biele haben, haben 
ihre Zuflucht in den Sdeen des polnijchen Sofoltiums 
gefunden. Auf dem jegigen „Auffluge* find die weib- 
lichen Sofols zum erjten Male öffentlich aufgetreten. 
om Vertrauen auf das edle Herz der Bolinnen, im 
Vertrauen auf die Waterlandśliche der Polinnen, 
fordern wir euch alle auf, neue polnifche weibliche 
Sofolnejter zu gründen. Meine möge von diefer 
Pflicht zurücktreten. Die Ideen des Sofoltums müßten 
alle polnischen Frauen erfüllen, denn dadurch fünnen 
wir unfere Kräfte jtärfen und unfere Kinder gejund 
erziehen. Werden wir jolidariichemächtig und arbeiten 
wir fir die Zufunft, denn das verlangt von uns unier 
Vaterland.”  Diejer Aufruf wurde mit fchallenden 
Bravorufen aufgenommen. - Fräulein M. Frangfowsta 
hielt jodann einen Vortrag über die innere Organifation 
der weiblichen Sofolabtetlungen. 

(29. Sunt.) 

Früh fand auf dem Feftplay eine Turngeneralprobe 
ftatt. Um 9 Uhr fand auf dem Feftplage ein feier- 
licher Feldgottesdienft ftatt. Gin etwa 30 Taufend 
stöpfe zählendes Publifum und etwa 5000 Sofols 
wohnten von den Tribiinen und den anliegenden Anz 
höhen der Wtejje bei. Dieje hielt Domberr Lenfiewics 
unter Alfiitenz mehrerer Geiftlichen. Dtegrere Mufikz 
fapellen fpielten polnische Rtrhenhynmen. Nach dem 
Gottesdienjte ertinte aus dem Munde der taufend- 
füpfigen Menge die Bolfsyymne Boże coś Polskę. 

AS bie Worte des Liedes verflungen waren, hielt 
bei feierlicher Stille vom Altare aus Herr Pralat 
tentiemwicą folgende Anfprache: 

Hochverehrte Kameraden! Mit dem vierten Turner- 

weiter Tag. 

jejt feiert thr heut das zehnjährine Beftehen des 
Verbandes der polnischen GSofolvereine. — Zehn 
Sone Ue AS Bite cin Qubilaum jcheint dies feine 
lange Zeit zu fein, aber für den Beginn feines Dajeing, 
cs fei dies eine menfchliche Einzelperfon, oder es jet 
eine Bereinigung, ift das ein unendlich langer Zeitraum, 
denn er it von unablijjigen Gefahren bedroht, die bet 
einem jugendlichen Organismus leicht den Tod herbei: 
führen können. Wenn daher von den zur Welt fom- 
menden Sindern faum die Hälfte das zehnte Jahr 
erlebt, jo ijt die Sterblichfeit von Vereinigungen in 
dem gleichen Zeitraum zum mindeften ungleich größer: 
eS it eine - befannte Tatjache, dah fich unfer Sabre 
hundert, wievohl es lebhajt das Bedürfnis der 
Prganijatton fühlt, zu organifieren nicht veriteht. 

Der Verband der polnischen Sofols Hat glücklicher 
al$ andere. Vereinigungen, ohne zu ftraucheln, Die 
‚seuerprobe beftanden; er wuchs ohne Unterlaj troß 

er Wacht des nationalen juterejjeg jtche und | der Hinderniffe und Schwierigfeient, deren fein Anfang



entbehrt; er entwickelte fic) umd wurde von Jahr gu 
ahr mächtiger; er bezeugte immer nachdritetlicher feine 
Lebenskraft und faut gegenwärtig mit Zuverficht in 

fir fich frijche Scharen von Kameraden evzieht, in 
der mehrere Taujende umjajjenden Schuljugend, Die, 
indem fie in den Sofolturnhallen und auf dem Schaus 
turnplag der Sofolfefte ihre Ubungen veranitaltet, 
gleichzeitig die Sofolidee jchägen und lieben lernt. 

Wo liegt der Grund diefes Erfolges? 
Gtwa in Der perfünlichen QTüchtigfeit teils derer, 

welche im Verbande den Worfig führen, teils derer, 
welche in den Reihen ftehen? Ohne Zweifel. Vor 
allem aber ftecft der Grund darin, daß das pohrische 
Sofolwejen einen gefunden Gedanken gefaßt Hat und 
einen guten Weg zu jeiner Verwirklichung gebt. 

Namentlich bejteht das VBerdtenft des Verbandes 
und liegt dag Geheimnis feiner glücklichen Entwidelung 
darin, daß er Einfeitigfeit meidet und fich nicht mit 
der Erfüllung feiner nächt gelegenen Aufgaben begniigt, 
jondern mit Recht auf die Stärkung der phyfiichen 
Sträfte bedacht ijt und dabei Feine geringere Aufmerk- 
famfeit der Charakterbildung zuwendet. 

Mögen fich die Zirkuffe die fiir den Zirkus taug- 
Lichen Athleten heranbilden; das polnische Sotoltum 
hat ein höheres Biel, eż will der polnifchen Gemein- 
biirgerjchajt verfchaffen, was jede VBolfsgejamtheit unbe- 
dingt benötigt, d. i Männer im vollen Cine de3 
Wortes, Männer, welche mit ftarfem Geift ihren 
fernigen Leib beherrjchen und in ihre Dienfte nehmen, 
Männer, welche mit gleicher Wachjamfeit ihre Rechte 
amd Pflichten wahrnehmen, Männer von jtählernem 
Charakter. Zwar find die eigentlichen Bejtandteile des 
Charakters Eigenfchaften der Scele: einerjeits ein Elarer 
Berjtand, der zur Formulierung ausgezeichneter Lebens- 
geumdfäge befähigt it, andererjeits ein etjerner Wille, 
der fich in allen Fallen, zu jeder Zeit und an jedem 
Drte nicht von fapriztójer Stimmung, nicht von partei 
ijchen Nückfichten leiten läßt, jondern davon, mas Der 

Verjtand ein für allemal als gut erfannt Hat; jedoch 
fann man nicht in Abrede ftellen, daß die Stählung 
des Körpers, wie fie das Cofoltum auffaßt, einen 
günftigen Einfluß auf die Charakterbildung ausübt. 

Der rechte Charakter geht den goldenen Mittehveg 
awijchen zwei Extremen: er ijt weit entfernt von Der 
Meichheit, die fich feinem Drucd, feiner Suggeition, 
feiner Strömung, woher immer fie formt, woiderjeßt, 
in gleichem Mae aber hütet er fich vor iibergrofzer 
Härte, welcher alle Zugejtändnifje zuwider und fremd 

find, ich jage nicht in grundfäglichen Dingen — denn 
jo jollte e3 fein — jondern in den gleichgültigjten 
Kleinigkeiten; einer Härte, welche unbedingt ihren 
Willen durchlegen will und vorzieht, mit der ganzen 
Welt in Zwijt zu leben und damit fic) zu nuglojer 
Untótigfeit zu verurteilen, als Hand anzulegen zu 
gemeinsamer Arbeit mit folchen, die blindlings fich zu 
unterwerfen fir zweclos anfehen, mithin feine Luft 
dazu verjpitren. Mit einem Worte, nicht leicht verfällt 

in jene Weichheit und bije Gefügigfeit, wer den Sofol- 
dienjt tut und Ddadurch das Gefühl jeiner Straft 
gewinnt, fowie, was danach eher oder jpäter fommt, 
das Gefühl feiner eignen Würde; gegen den unverjtänz 
digen Widerftand, das ziveite Extrem des echt mónn= 
fichen Charakters, it ein erfolgreiches Heilmittel wahr- 
haft militärifche Disziplin, welche das Sofoltum von 
den Seinigen unbedingt fordert. 

Lenchtet doch außer allgemein menjchlichen Zielen 
den polnischen Sofolturnern noch ein anderer hellerer, 
ftraglenderer Stern voran, der Stern des goldechten 
Batriotismus. Und darın liegt der größte Stolz 
unferes Sofoltumg und die wejentlichite Urjache jeiner 

Erfolge. 

| landsliebe durchaus heilig fet. 
die Zukunft, nach dem er über 10000 Mitglieder zählt und | 
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Da das polnische Sofoltum fich von echtem Pas 

triotigmu8 leiten läßt, verlangt eg, daß feine Vater 
Denn der Wert diejes, 

wie jedes anderen Gefühls ijt bedingt und davon ab- 

hängig, in was für einem Herzen e3 wohnt, von 

welchem Gejeg eS fic) leiten läßt, von welchem Sez 
wijjen e3 überwacht wird. Es fann leider wie 
die nenefte Gejchichte bezeugt — in wilde, barbarijche 
Inftinfte ausarten, wodurch Nationen niederträchtig 
werden und untergehen. Daher muß diejes Geflihl 
dem Zoch der Religion unterworfen werden, damit fich 

bas patriotijche Empfinden nicht in zerjtörende straft 
verivandelt. 5 

An diefer Stelle fei e3 mir geftattet, öffentlich 
der Wahrheit das Zeugnis zu geben, da das pole 
nische Sofoltum niemals und nirgends Der Kirde 

untren geworden war, im Gegenteil bei jeder Gelegen= 

heit befundet e3 feine fatbolijche Gefinnung. Cs bes 
greift richtig, daj, wer Gott und die Kirche verläßt, 
am jchändlichiten das Vaterland verrät; es begreift, 
daß aus feinem anderen Grunde die Feinde Polens 
uns von Der Rirehe losveißen wollen, als deswegen, 
daß fie Polen totjchlagen wollen. Daher: müjjen wee 

wie zur Erlöfung unjerer Seele, jo zur Erlöfung 

unferes Vaterlandes Satholiten aus ganzem Herzen, 
aus ganzer Seele jein. 

Ehen darum, weil das Sofoltum von aufrichtigem 
PBatriotismus bejeelt ijt, verfteht e8 gut, daß im Dem 

jeßigen, ungewöhnlich jehweren Zeitabjchnitt nicht 19 
ichr lobenswerte Märtyrer, als vielmehr willige 
Arbeiter von von nöten find; e8 verjteft, daß wir Des 
Herzens bedürfen und jeine Aufwalfung mit beiden 
Händen aufhalten müfjen, denn uniiberlegtes Handeln 

ift feine Tat, fondern ein toller Streich; wir erwetjen 
aber unter den jest vorhandenen Bedingungen nicht 
mit gewaltjamen Sprüngen und durch Umfturz, jondern 
durch ftetige Sammlung und Stärfung der nationalen 
Säfte dem DVaterlande einen Dienft. e 

Weil das polnijche Sofoltum aufrichtig patriotiic) 
gefinnt ift, nährt es Die tiefe Überzeugung, Daf es nicht 

beim Gefühl ftejen bleiben darf! Denn was wäre 

e8 großes, wenn wir Dieje Mutter me gern Hatten, 

ohne daß wir fie zu lieben vermóchten? Das Ge: 

fühl muß feinen Ausdruck in der Tat finden. Die 
Sofolturner dienen dann dem Vaterland mit der Tat, 
wenn fie durch Wort und Beijpiel das Interejje TI 
die nationale Frage in den breiten Mafjen werde; 
wenn fie dicjelben in nationaler Hinficht zum Bewupt 
fein bringen; wenn fie mit Wort und Beifpiel Die 
Aufopferung für das allgemeine Wohl (ehren. 

Unverdrofjener und ehrlicher Arbeit it ige, 

Daf fie bis zu einer gewijjen Grenze Mißverjtändnts 

verurfacht, daß fie eine schädliche Stritif hervorruft, 

| daß fie Widerwillen entfachen kann, jchließlich aber 107 
gar feindlich gejinnten und voreingenommenen Leuten 

Ehre und Achtung für fich abnötigt. 
G8 ift fein Wunder, daß das polnijche Sofoltum, 

welches fich bereits verdient gemacht hat, und zum Ein 

geimjen neuer Berdienjte ftets bereit ijt, ich das Der: 

trauen der ganzen VolfSgejamtheit und ihrer Schich- 

ten erfreut. 
Ob auch des Vertrauens der Geiftlichfeit ? 

Ich Habe nicht den Auftrag, in deren Namen, gu 

jprechen, aber ich fenne fie, denn ich lebe unter ihr, 

denn ich bin Fleifch von ihrem Fleijeh, und Blut DOM 

ihrem Blut, denn feine Gedanfen und Empfindungen 
find auch die meinigen. Ich kann mithin erklären, 

daj der polnische Klerus in den Sofolfameraden vente 

Bundesgenofjen, feine Freunde, jeine teuerjten Brüder 

fieht. Wenngleich aljo nicht im Namen der Geiftlich? 

feit, jo doch in vollfommenjtem Einvernehmen it ihr 

bringe ich am heutigen Tage dem Sofolerbande dei 
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Herglichjten Wunjeh dar, daß er fich fo günftig wie 
möglich entwiceln möge Möge der allmächtige Gott 
die weitere Arbeit, die weiteren Mühen und Kämpfe 
legnen und überreiche Frucht geben. 
„Wit einem dreimaligen Rufe Czołem wurde dem 
Geijtlichen fir feine herzlichen Worte gedantt. 

ES dankte darauf namens deg gejamten Sofol- 
tums der Verbands-Vorfigende Dr. Filzer der Landesz | 
verwaltung und der Stadt für die gaftliche Aufnahme, 

Er jprach etwa folgendermaßen: 
_ „Ein großer, unvergeßlicher Tag brach dem polniz 
jen Sofoftum Heute an. Unter dem Eindrucke eines 
derartigen feierlichen Augenblices ift e3 fein Wunder, 
daß die große Sofoljchar mit ihren Gedanken auf den 
Urjprung, auf die Urjachen zurücgreift, welche dad 
polnische Sofoltum in’s Leben riefen, Die Gründe zu 
einer Entwiefelung bis tief in die Seele hinein ver- 
folgt, ob cs auch den Lofungen, welchen eS zu dienen 
gelobte, treu blieb! 

3 entitand aus dem GHergleid der polnischen 
Nation nach der Unterdrüdung des Januaraufftandes, 
geboren wurde e3 aber von der Notwendigkeit eines 
gefunden Organismus und dem vitalen Erwachen aus 
der großen Enttäufchung, daß den Stämpfern für unjere 
und Euere Freiheit von feiner Seite zu Hilfe geeilt 
wurde. 
_ Aufgewachfen und großgezogen wurde c8 in der 
Het mächtiger werdenden Erfenntnis, daß uns viel, 
recht viel Gefundheit Fehlt. 
, „Uns fehlt es an Gefumdheit, nicht nur an der- 
jenigen, welche in der regelrechten und harmonijchen 
Tätigkeit des Organismus in die Erjcheinung tritt, 
Joudern noch viel mehr an folcher, welche in dem 
bitrgerlichen Gehorjam, in dem Gefühl der menschlichen 
und nationalen Rechte und Pflichten, in der Erfenntnis 
der Zufanmengehörigfeitsmacht bei der Arbeit für das 
große und uns allen tenere Biel, in der aufrichtigen, 
tätigen Huldigung dem Grundjage der Einigkeit und 
Brüderlichfeit der Söhne einer großen, augenblicklich 
unglücklichen tóniglichen Mutter zum Ausdrud fommt! 
. Eines derartigen Wirfungsprogramms wegen jah 
Neh das polnische Sofoltum nicht nach anderswo ente 
fiehenen Lofungen um; e3 fand fie in der Sejchichte 
feiner Schagfammer, in dem Herzen und der Kultur 
Jemer Nation — vorrätig! 

_ Der von der heiteren Laute des Dichters aus 
Czarnylas ertönende allbefannte, aber jo wenig wert- 
geichäßte Ruf: 

„Edle Gejundheit, niemand lernt deinen Wert 
_ cher jchäßen, als bis er Dich verloren hat“ 

wirkte wie ein Sonnenftrahl. 
Diejem Rufe gab das Gedicht des Einfiedlers an 
Seineftrom eine breite Unterlage: 
„O du mein Vaterland! Du bit wie Die 
Gejundheit, wie hoch du zu jchäßen.bift, erfährt 
nur derjenige, der dich einbite!” 

dem 

Diejen beiden Rufen haben schließlich die Eides- | 
leijtung auf dem Strafauer Wtartte und die lebendige 
Lat des großen Bürgers und Heerführers auf dem 
5 = , Whee Sieg 1 

Raclawiger Blachfelde die Richtung gegeben! 
Drei derartige Aufforderungen verjchmolzen zu | 3 0) 0 

einem Befehl für das polnische Sofoltum, zu einem 
funzen, aber für die Arbeit vieler Generationen aus- 
teichenden Befehl: die Gefundheit aller Bolen — für 
das Wohl des Vaterlandes! 
= _ Diejem Befehle haben wir uns vor jechsunddreißig 
Sahren gefügt, indem wir eine nur fleine, in dem einen 
Xemberger Turnverein zufammengefügte Schar bildeten, 
eine unverjtandene, oft veripottete und verfolgte, aber 
in ihrer Überzeugung, daß fie einer guten Sache diene 
und in ihrem Glauben, dag die Sache fiegen müffe, 
fejte Schar! 

Diejem Befehle gehorchen Heute in zwei brüder- 
lichen Verbänden fait 200 Sofolvereine mit beinahe 
15000 Mitgliedern. „Ju den rechtlichen und gejell= 
Ichaftlichen Berhältniffen umjerer Exiftenz und Ente 
wicelung find dies zweifellos ganz anjehnliche Ziffern, 
doch wie winzig und Elein find fie im Verhältnis zu 
der Anzahl der Polen. 

Wir betrachten deshalb unjere heutige Berjamm= 
lung nicht alg Die Strone unjerer Tätigkeit. Sie bildet 
nur eine Überficht der Errungenfchaft innerhalb eines 
Jahrzehntes der Arbeit unferes Verbandes, nur eine 
Etappe und jo Gott will, nur einen Wendepunft in 
der bisherigen Nichtung und Mubamwendung der Arbeit. 

Heute, vor einem Augenblick, gründeten wir einen 
Thaddius Rościujzto=$ondszur Unterjtiigung fehwacherer 
Grenze und Bauernvereine; von heute ab wird neben 
der ehrenvollen Aufforderung „höher!“ welche an das 
Sofoltum des Schauturnplaßes gerichtet ijt, uns die 
vom Stosciufzkojchen Übungsplage fommende Aufforderung 
„tiefer!“ zur Arbeit anjpornen. Wir wollen, daß das 
heute mehrere taujend Mitglieder zählende polnische 
Sofoltum in furzer Zeit von fich jagen fónne: ich 
heiße eine „Million“ ! 

Eine Million — das ijt feine Utopie, fondern ein 
der Wahrheit nahefommendes Ergebnis der Berechnung. 

Heute, alljährlich entreigen wir in den Turnfälen 
und auf unferen Turnpligen taufende polvifeher Kinder 
der Anämie, Trägheit, Bertriippelung und Gedanfen= 
lojigfeit. Diefe Minder — das ift unjer Buwachs 
Das find unjere Nachfolger! 

Andererjeit3 hat unfere Drganijatton anderen, 
{chon jehr verdienftvollen Faktoren der nationalen 
Wiedergeburt als Mufter gedient und ımfere Lojungen 
der Disziplin, Zufammengehörigfeit und Briiderfichfeit 
haben überall, wo e8 fich um den Schuß der nationalen 
Pojten, und das Herausreißen polnischer Seelen aus 
den Klauen ihrer eigenen Apathie und Gfleichgültigfeit 
handelt, einen aujrichtigen und wirfungsvollen Wider- 
Hall gefunden. Dieje nationalen Faktoren — das find 
unjere Bundesgenofjen, das find die Sofols, vielleicht 
nicht dem Namen, aber den Grundfagen nach. 

Schließlich find unjere Reihen für jeden Bolen zu- 
gänglich. Wir halten uns grundjiglich fern von jedź 
lichem Parteifanıpf, von der Beteiligung an politischen 
Wirren. 

Kiemals ftanden wir in fremdem Solde, wir dienen 
der Nation und ihrer Zukunft und nur die große, 
glüdliche Zukunft der poinifchen Nation ift unjer Ziel. 

Dies tjt die Bilanz und das Horoffop der Sofol- 
arbeit. Wir befennen das Öffentlich, denn wir haben 
nicht nur unjeren Lojungen gegenüber, Tondern auch 
dem fittlichen und materiellen Schuße unjerer Landes= 
vertretung und patriotijchen Gemeinden, in erfter Linie 
der Landeshauptitadt, schließlich dem Wohlwollen der 
ganzen polmijchen Gejelljchajt gegenüber eine große 
Schuld übernommen. 

Möge e$ mir an dem für das polnijche Sofoltum 
jo großen Felttag vergdnnt fein, in Dejjen Namen 

| Worte der Hochachtung und des wärmfien, aufrichtigiten 
Dankes der Landesvertretung, der Vertretung der 
Landeshauptitadt jowie den anderen, den Sofoltum 
iympathiich gegenüber jtehenden Gemeindevertretungen 
und allen, allen unjeren Freunden auszujprechen ! 

Möge es mir geitattet fein, an den Stufen des 
Altars, von dem aus wir ans dem Munde des + 

Hriviivdigen Patrioten im Priejtergewande den göttlichen 
Segen erhielten, den Cid für die jernere, zielbewugte 
Arbeit für das Vaterland abzulegen ! 

Das Vaterland, und nur diejes allein ijt unjere 
Herrin und Gebieterin; 
und werden wir dienen. 

So wahr una Gott helfe!” 

ihr, nur ihr allein wollen 
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Ihm erwiderte Dr. Pilat, der Wertreter de3 
tamtagźmarjha(8: 

Der Danf, den der Verbandsvorjikende Der 
Landesvertretung für die den Sofolvereinen gewährte 
Unterftügung dargebracht hat, nótigt mich, im Namen 
der Landesvertretung das Wort zu nehmen. Meine 
Rede fann nichts andres fein als cin dem heimtjchen 
Sofoltum dargebrachter Dank für die bereitwillige und 
uneigennüßige Erfüllung der vom Gemeinwohl geitellten 
Aufgaben. Dieje Vereine erfüllen, indem fie durch die 
Leibesübungen Sraft, Gefundhett und Gefchicklichfeit 
entwickeln, indem fie zur Erziehung immer tüchtigerer 
Generationen beitragen, indem fie die Grundlage für 
die freiwilligen Feuerwehren jchaffen, eine wichtige 
Aufgabe der öffentlichen Verwaltung in einer ABeije, 
daß fie feine amtliche Organijation zu erjegen vermag. 
Dafür jchon gebührt Danf und Unterftügung.  Shre 
Bedeutung und ihr Einfluß jedoch fowie der berechtigte | 
Anjpruch auf den Dank und bie Unterjtügung von 
jeiten des Landes reichen weiter und tiefer tm Die 
geiftige und moralijche Sphäre. Leute aller Berufe 
und Volfsichichten zu einem gemeinfamen Zwede zu 
vercinigen, jie geiftig und moralifch gn heben, das 
find Aufgaben, für deren Erfüllung jede Volfsgemeinz 
jchaft denjenigen dankbar fein mug, welche fie erfüllen, 
und nun gar erjt unjre Bolfsgejamtfeit? Cine jolche 
Arbeit it eine tatjächliche Hilfeleiftung bei Dem 
gejelliehaftlichen Bau, mitteljt dejjen die Grundlagen 
gejchaffen werden für Die nationale Kräftigung und 
Wiedergeburt. Ehre mithin für diefe Arbeit, Chre 
dafür, daß ihr uns für Dieje Feitlichfeit von überaus 
großer Tragweite zahlreiche Scharen hergeholt habt, 
bei deren Anblif das Herz wächit und die Secle fich 
freut, Scharen aus dem ganzen Lande, Brüder aus 
den polnischen Landen und liebe Gajte aus andern 
flawijhen Ländern: ihnen allen Ehre und Ruhm, und 
die Sofolvereine mögen wachjen an Zahl und an 
Kraft zum Jtugen de Landes und der Nation. 

Namens der Stadt jprach darauf. der Stadt: 
präfident Dr. Vialadowsti: 

Auf die freundlichen Worte des Danfes an Die 
ftabtijche Wertretung erlaube ich mir einige Worte 
zu erwidern. 

Alles Gute, Miibliche und Edle verdient Förderung 
und Anerfennung, und einen je weiteren Wirfungstreis 
etwas hat, eine um jo größere Unterjtügung gebührt ihm. 

Die dee, welcher ihr dicnet, wadere Sofol- 
fameraden, ijt in der Tat eine weite, denn fie umfaßt 
die phyfiiche Gejundfeit und die moralijche Gejundheit 
aller weitejten Schichten der Nation, trägt bei zur 
Ausgeitaltung der Solidarität und nationalen Disziplin 
und dient in bejtgemeinter Weife der national- 
demofratiichen dee. 

Wie der Sofol (Falke) im Emporjteigen nicht auf 
die fleineren leeren Bunkte Hinblickt, jondern mit jeinem 
icharfen Auge den ganzen Horizont umfaßt, jo habt 
auch ihr frei von jeder partelijchen Stleinlichfeit, fret 
von Neid und fleinlicher perjönlicher Animofität und 
Ehrfüchtelei einzig das eine große Biel vor euch, auf 
Das ihr beim fortwährenden VBorwärtsjchreiten eure 
Blicke heftet. 

Und jo einer mit dem amdern herjchreitend, 
Schulter an Schulter, gebet ihr der ganzen Bolfs- 
gemeinschaft ein rühmliches Beijpiel dafür, wie jchüne 
Nejultate eine Arbeit zeitig, welche fic auf Die 
Sammlung der Sträfte jtüßt, auf die Sammlung, deren 
unjre Nation jo jegr bedarf. Darum unterjtügt und 
wird ftets gern und herzlich die Stadtvertretung eure 
gwede unterjtüßen, ebenjo wie unjre ganze Bolfs- 
gemeinfchaft fie fürdert. Meichli werdet ihr Der 
VolkSsgejamtheit dafür danken, indem ihr aufrichtig und 
eifrig an der Entwicklung des pohrijchen Sofoltums 
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arbeitet. Danf euch dafür, ihr waderen Arbeiter auf 
diefem dantbaren Felde der phyfiichen und moralifchen 
nationalen Wiedergeburt. Dank jage ich euch im 

Namen der Landeshauptitadt und ihrer gejamten 

Birgerfchaft. Möge unjer Sofoltum fich entwicleln, 
möge e3 ins Breite wachjen und mächtig werden, möge 
eS immer weitere Sreife jchlagen, möge e3 fic immer 
höher erheben, möge es immer zahleeichere und Fräftigere 
Scharen des gefunden jungen Nachwuchjes erziehen, 
diejer Zukunft jeder Nation. 

Ich Ächliege aljo mit dem Wunfche, möge Gott 
jegnen und mit feiner Gnade unterjtiigen eure niigliche 
weitreichende Arbeit zum Nuhm, zum Nugen umd zur 

Verteidigung unjres Baterlandes. 
Namens der polnijchen weiblichen  Sofolś 

fprach Fraulein Bilinsta und überreichte eine Schärpe 
für den Verbandsvoriteher. 

Sodann formierte fich der Paradezug, der Det 
Glangpuntt der Feierlichkeiten bildete. Der Zug ‚war 
einige Kilometer lang und bewegte fich durch Die 
ichönften Straßen Yembergs. Alle Häuferfronten 
auf denjenigen Straßen, die der Bug pajjierte, waren 
mit Blumen, Emblemen und foftbaren Teppichen reid) 
gejchmücdkt. Überall hingen Transparents mit Den 
Smichriiten: „Czołem*, „na zdar“, „Niech zyje 
Polska“ ujw. Auf den Bürgerfteigen drängte Vic) 
ein großes jchauluftiges Wublitum. Das Gedränge 
war auf mehreren Straßen jo grog, daj der Zug ich 
faum jortbewegen fonnte. Den Zug eröffneten vier 
Abteilungen berittener Sofols mit Langen in Der 
Hand. Sodann fchritt eine Mufikkapelle in polnijcher 
Nationaltracht. Nun famen die Böhmen und Mähren, 
700 Mann mit Dr. Schleizir an der Spibe, 
24 froaten unter Vorantritt des Dr. Buczar. Leb- 
hafte Ziviorufe begleiteten dicje Slawen auf dem Felt? 
zuge. Hinterher fchritten 76 Bofener Sofols mit 
Rechtsanwalt Ghrzanowsti an der Spike in gewühn- 
lichen grauen Blufen und den Meaciejumfa-Mübßen- 
Chrzanowsfi hatte als VBerbandsvorfißender ein wetp- 
rotes Band am rechten Arm. Der Enthufiasmus der Menge 
war unbejchreiblich al die Bojener die Straßen 
paffierten. Brei} und Gladyjz trugen zahlreiche 
Blumenfträuße in der Hand; die Pojener wurden mit 
Blumen förmlich bombardiert. Aus allen Fenitern 
und Balfons wurden ganze Mengen fleiner Bufetts 
hinabgeworfen. Überall erjehollen Nufe: „Ehre den 
Brüdern Groppolens”, „Hoc die Bojener“, „dei 
Tod den Preußen“ (,,Smieré prusakom‘“). 

Beionders auf der Kalickaftraße war der Enthu- 
fiasmus unbeschreiblich, al3 aus einem Haufe ce 
Schar weißgekleideter Mädchen herausfam und mt 
einem gewaltigen Blumenvegen die SBojener über 

jebiittete, welche viefen: „Ozese Iwowiankom“ (Ehre 
den Lembergerinnen). 

Wiele Frauen weinten, eine mächtige Erregung 
entftand unter der dicht gedrängten Volfsmenge. Da 
jchwenfte Chrzanowsfi feine Me in die Luft und 
rief: „ES lebe Bolen!” Und allerjeits wurde Diejer 
Ruf erwidert. Mun ftimmten die Pojener den Sofol- 
marjch an, den die voranfehreitende Mufik begleitete; 
die ganze Volfsmenge fang mit. Hinter den Pojenern 
jebritt die Mufit der Salzbergwerfarbeiter aus Bochnia 
in einer originellen polnischen Bergmannstracht, DAMM 
folgte der Verbandsausichuß des polnijchen Sofoltums 
mit Dr. Filzer an der Spike. Zum Schluß folgten 
2000 galizijche Sofols uniformiert und nach Gauen 
und Städten geordnet. Den Abjchlug des Huger 
bildeten Scharen der umijormierten Gymunafialjugend, 
in Reih und Glied geordnet und mit einer Muftt- 
fapelle an der Spite, welche jpielte: „polen rt noch 
nicht verloren“. h 
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Beim Sobiesti-Denfmal machte der Zug Halt, 
wn dem Polenfönig Die Ehrenbezeugung zu erweijen 
und am Auge des Denfmals mehrere Stränge nieder- 
äulegen. Bor dem UÜjejsfi-Denfmal wurde die Hymne: 
„Zdymen pozarow* abgefungen. 
fich der Zug auf der Afademicfajtrage auf. 
berg wurde eine jolche Manijejtation noch nie gejehen. 
Der Bóbel war der Memmg, c marjchiere das pol- 
miiche Heer. ES fielen auch vereinzelte Ausdrücde: 

Segt werden wir erjt die Preußen und Nuffen jehlagen 
finnen, — 

+ ZE 

und móbrijche Sofols Den ruthenijchen Sofol. Die 
Tiehechen rechtjertigten ich nochmals, Dag fie den 
Ruthenen durchaus fein Ärgernis hätten geben wollen, 

| dag sie lediglich aus Pflichtgefühl gefommen wären, 
Um 1/2 Uhr löfte | 

Sn Lens | 

Yin Nachmittage fanden auf dem Turniejtplage | 
wieder Turnjpiele ftatt, bei welchen fic) bejonders die 
weibliche Sofolabteilung auszeichnete. 
Sofols überreichten den Lembergerinnen einen pracht- 
vollen Stranz mit weißsroten Schleifen mit der Gne 

jebrijt: „Den Lemberger Schwejterchen von den treuen 
Brüdern vom Wartheitrand“. Einen großen Applaus 
ernteten auch die Böhmen mit der Darjtellung einer 
Pyramide: „Die flawijche Verbrüderung.” Abends 
and im Sehtigenhauje zum Abichted cin gejelliges 
Beifammenfen ftatt, bei dem noch verjchiedene Neden 
ausgetaufcht wurden. Emige der WBojener verließen 
noch am felben Abend die Stadt, während der weit: 
aus größte Teil am ndchjten Tage die Nürkreife nach 
Pojen antrat. Wiederum wurden die PBojener mit 
den größten Ehren zur Bahn 
Ichiedeten fich, während die Mufit den polnischen 
Legionenmarjc intonierte, von dem zahlreich auf dem 
Bahnhoje amvejenden Bublifium. 
_  Ghrzanowsfi, Preiß und Zablocfi jowie andere 
Sofols bejuchten auch die Wajchanitalt der Frau Pia= 
Jecła und brachten dem Wrejchener Opfer ein Andenfen 
vom Sofoltum aus Pojen, eine filberne Brojche, einen 
polnijchen Adler darftellend, mit. 

ju dem Sofoltage, der rund 25000 Kronen an 
Unfojten der Kaffe des Verbandes der galigijchen 
Sofols gefoftet hat, find gegen 1000 Gliidwmych= 
telegramme eingelaufen. Es waren zehn Vertreter 
böhmifcher Zeitungen anwejend. Der Kommandierende 
General Siedler gejtattete den Cofols in den leeren 
Militärbaraeen, die fpesiell gu diefem Bwecie ausge- 
Tujtet wurden, zu logieren, auch ftellte der Milttär- 
nstus 500 Steohjäcte Dem. Wohnungsansjchuffe zur 
Verfügung. 

_ dm einer jehwierigen Lage befanden fich die 
tchechijchen Sofolbrüder bei dem Feite, welche ihre 
Herzen und ihre Sympathieen zwijchen Den beiden 
temdlichen Brüdern, den Polen und den Ruthenen 
teilen mußten. 

, Das Organ der Ruthenen das „Dilo“ bringt 
eine ausführliche Bejchreibung des Bejucheś, welchen 
Die tichechijchen Sofols den Nuthenen in den Ndumen 
des tuthentjchen Sofolhanjes abjtatteten. Gleich am 
riten Tage bejuchte der Leiter des tjchechijchen Aus= 

9) 

ges Dr. Pippich in Begleitung des Dr. Pils und 
5 Dr. Prager den ruthenijchen Sofol. Die Vertreter 

der vuthenijchen Sofols erwiderten den Bejuch der 
żjchechen in deren Quartieren, wo Dr. Pippich im 
Mammen der tjchechijchen Sotols jeine Sympathie für 
MUS ruthenijche Bolt und Sofoltum erklärte und gue 
gleich erläuterte, daß bie Tichechen durch ihre Wie 
Aetenheit auf dem polnischen Sofoltage durchaus nicht 
„re Mbficht gehabt hätten, den Ruthenen Verdruß zu 
„reiten, dag jie vielmehr nur allein und ausfchließlich 
nn Ihrer Eigenschaft als Turner hierher gefommen 
dären. 
"SR, Tichechen bejahen dann auch mit Abjcheu die 
Sarnik d emer (von den Polen herausgegebenen) 
AE An, welche Die Sujammenfunjt der rutpentjchen 
niej ja als eine Herde von Schweinen darjtellt. An 

diten Tage bejuchten abermals zahlreiche tjchechijche 

begleitet und verab- | 

Die Pojener | 

als %ertreter Der Eofolidee innerhalb des Slawenz 
tums, Da eS ihre Schuldigfeit jei, überall zu Hilfe 
gu eilen, wo für Dicje dee gearbeitet werde. 

Sie gaben noch nachträglich die Verficherung ab, 
Dap, jobald die Nuthenen die Tichechen zu einem 
eigenen Eofolfejte einladen witrden, fie fich heilig ftellen 
wirden ımd in etter noch größeren Anzahl, denn ihre 
Sympathien lägen auf jeiten der Nuthenen. Bei 
ihrem Weggange trugen fic) die tichechischen Gajte 
in das Buch des Sofol cin ımd einer von ihnen, 
Herr Brzetyślaw Wilant fehrieb fich jogar ruffifeh ein. 
Unter dem Gejange des Liedes „Kde domow moj‘ 
verließen die Tjchechen die Schwellen des ruthenijchen 
Sofol 

Bun Schluß jeien hier noch einige Verje wieder- 
gegeben, welche zu Ehren des Tages gebracht bezw. 
gejumgen wurden. 

1 Der Dziennit Berlinsfi (Berlin) brachte in 
der Mr. 147 vom 2. Juli 1903 nachitehendes Gedicht 
aur Verherrlichung des Cofoltages: 

Zum Spfol-Turnfeit in Lemberg. 

ib 

Unter der Erde erwachen die Aichen, 
Wie in verwünjchter Nacht 

— „Und woher jon wieder diejes Fröhliche Naufchen? 
Und was für ein Feiertag ijt das wieder? 

„jt Denn jchlieglich die Nache den Taten zuwider 
geworden, 

Die uns in fimjtre Tiefe geftopen? 
Machen denn wieder die jchnellen Schwingen der Hujaren 

Den Anfang mit fiegreichen Scharmüßeln? 
„Oder erhebt fich vielleicht in vollem Ruhme 

Der zum Leben wiedererwedte Traum der Größe, 
Und jind des Warwels Säle wieder voll 

Von Hofleuten, Herren, Gajten?” 

Il. 

So murmeln jtill die Toten 
Unter der mit Blut übergojjenen Erde, 

Über der Erde aber vertreibt ein neuer 
Morgen die Wolfen der Finfternis. 

Und wie von Flachsjeide gleigen 
Der Häufer Reihen, der Fluren Wiejenftreifen, 

Und hoch in den Lüften hat auśgejpannt die vaufchenden 
Schwingen 

Eine lange Reihe von Falken. 
Nicht dem Wappen des Wawel ftrebt fie zu, 

Nicht gen Warjchau jagt jie — 
Bur Baterjtadt der neuen Zeit, gelegen in den 

Grenzmarfen polnijcher Lander, eilt fie. 
ie jtolze und flüchtige . Vergangenheit 
Werdet ihr von den Toten nicht mehr erwecken... 

ie Spine fat die Grabeshöhlen umfponnen, 
Wir jchreiten zu neuem Leben. 

IM. 

„Div wollen nicht fremdes Unrecht, 
Aber jelbft fügen wir jogar dem Teufel eins zu! 

Wir begehren fein Wunder — über uns 
Steht ein mächtiges Zeichen von raft! 

„Wenn der erflehte Augenblid fommen wird, 
Werden wir vor der Waffe nicht erjgreden. 

Der gefunde Geijt wird dann feine Schultern 
Erheben und alle Krajte anjpannen. 

„Er wird nicht erblaßt auf die Mute fallen, 
Nicht um bejjeres Los betteln: 

D m 
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Ohne fremde Gnade, ohne fremden Nat 
Wird er mannfajt die Gewalt guriicfwerten, 

„San von Verträgen mit Mächten 
Sthlängelt er fug auf gewundenen Pfaden, 

Dur feine Unjchlüffigkeit bejledt er fich, 
Er wird iu den Kampf gehen und fiegen!“ 

IV. 

Mit dem Naufchen des Falfengefieders ringsumber 
Dringt jolcher Gejang zu ws: 

Gs fliegt heran der jtrahlende Sotol [Falke] 
Sns Haus jeiner Weutter 

Drum fei uns gegrüßt, teurer Saft, 
Liebling der Nation 

Sorgfältig haben wir die Schwellen gefegt, 
Auf denen Dein Banner Itehen wird. 

Gejiubert haben wir von dem Roft der Borutteile, 
Vom Schlafe geweckt das Wolę, 

Und e8 erhob fich mit uns, wie Gejpielen, 
Gin Teilnehmer des lichten Augenblics. 

Dereinjt werdet ihr an einem anderen, größeren Seite 
Bor einer neuen, freien Zeit — 

Sn einem Zelt euch finden, 
Du mit dem Bolfe, und das Volt mit Dir! 

Stanislaus Nojjowsttr 

2. Die S 
ójjnungśje 
jungen 

ier in der Philharmonie ge 
wurde: 

Au dem Auge leuchtet dev Mut 
Auf der Stirne die Spuren des 
So jehen wir mit Vertrauen in 
Denn wir find Sofols. 
Wer in einem Falfenneit großgezogen it 
Und zum Himmel jeinen Flug richtete, 
Dem geziemet feine Träne 
Steine Sehnjucht! 
Sn ciem fräftigen Körper ein fräftiger Ocijt 
Und kräftig unjere Taten, 

Die Freiheit das ijt unjere Standarte, 
Die Unabhängigkeit dag einzige Ziel. 
Wenn das Los enticheiden wird, 
Denn uns nährt das, was uns jchmetgt. 
Wenn wir unjere fiegreiche Hand erheben werden, 
Wer fann den Sofoltruppen wideritchen ?! 
Als der falte Wind 
Vow den Bäumen Die freien Blätter hinabimehte, 
Stimmte der Feldvogel ein trauriges Lied an, 
Heute nach vielen Jahren 
Xagt uns eine jreudige Hymme fingen 
Denn in der Frühlingsjonne fliegen hoch die Sofols. 

Stolzes 
Die Welt, 

3. Der Mariah, welder bei dem Fete 
zuge gejungen worden tit: 

Vos Brüder Sofols, lat uns in dem Aufzuge fingen, 
Möge das Echo unjeres Liedes erjchallen. 
Wenn unjere Stimme den Willen 
Zur Tat im Bolfe erwecken: wird, 
Dam wird das fir das Vaterland eine Freude jelit. 
Ajo mutig, die Brujt Heraus, finge wer lebt, 
ie den Nuhın diejer Erde, diejer Felder und Wälder, | 
Jm Sofolzuge durch Dörfer und Flecken 
Bu Gajt wie der alte Brauch will, 
Die aus dem Herzen herausgewachjenen Körner der 

Britderlichfeit und Eintracht 
Werden wir auf unjeren Flügeln durch das Land 

jtreuen 
Und große Frucht wird dieje Saat tragen, 
Dein jeder ijt uns ein Bruder, in dem polnijches 

Blut rollt. 
Bacher, Polizeirat, 

ofolhymne, welde bei der Erz | 
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Durch Erkenntnis des Stal. Dberverwaltungsgerichts 
vom 12. Suni 1908 it das in polnijcher. Sprache 
| verfaßte Stück 
| Karpacey Górale 

| (die Bergbewohner Der Starpathen) 
| Schaufpiel in drei Akten 

von „Jojepf Storzeniowsti 
Pals zur öffentlichen Aufführung nicht geeignet aner- 

| fanııt worden. 
Die Erlaubnis zur Aufführung des Stückes wird 

Daher in Zukunft zu verjagen jein. 
Das in Rede ftehende Erfenntnis befindet ich bei 

hiefigen Ween und tam auf Erfordern überjandt 
werden. 

Die bejonders bejtellten Exemplare der Sonder: 
Ausgabe des Gejamtelberblics, das Werzeichnts 
der polnischen verbotenen Druckhjchriften ze. ent 
haltend, werden zugleich mit diefer Nummer verjendet 
werden. 

Kojten Fir Lieferung Diefes DruckichriftenzBerz 
zeichnifjes werden nicht berechnet werden. 

Ans den Blättern der Provinz Bojer. 

Aus Nr. 162 des Dziennik Poznański (Bojer) 

| pout 19. Juli 1903: 

| Der Handel mit polnischen Gebetbüchern, 

| eine Ginnahmequelle des Hafatismus! 

G8 wird bei uns fo viel von der Notwendigkeit, 
| Das polnische Gewerbe zu fürdern, jowie davon ge 
jchrieben, daß wir mit polnijchem Grofehen die Fede 
unjerer Boltsgemeinjchajt nicht mójten jollen, indDejjen 
was gejchieht nicht im Handel mit Sebetbüchern! 

Darüber find gewiß nur wenige unjerer Yandsleute 

unterrichtet. 

Wan fawn fic schließlich nicht wundern, wein 
wir aus Deutjchland jolche Fabriferzeugnifje beziehen, 
Die wir im Lande nicht bejigen, denn in Den heutigen 
Zeiten tam man viele Dinge nur schwer entbehrei, 
aber ein wie jchmerzliches Gefühl muß fich eines jeden 
bemächtigen, wenn er in Erfahrung bringt, daß cme 
reiche Einnahmequelle für unjere Feinde polnijche 
Gebetbiicher bilden, mit denen fich jeder verjehen tb 

und welche in unjerem Buchhandel eine Hauptrolle 

jpielen. 

Wir bejigen in umjerem Lande polnijche Verlags- 
firmen, welche in der Lage find, allen Anforderungen 
gerecht zu werden; jolcher Firmen bejigen wir beinahe 

| zu viel, und nichtadejtoweniger erwirbt fich in legter 

| Zeit dank der polnijcen Agenten immer weitere 

| Rreije von Abnehmern und: verdrängt Die polnijehen 
| Verleger eine Graudenzer Firma, welche an CCU 

deutjchen Graudenzer Bank finanziert und pater 
in eine Aftiengejelljchajft umgewandelt worden it, 

die fich ausfchlieglih aus Deutjchen und Juden gle 
| jammenjeßt. 

Dieje Firma druckt auf Wunfch polnijcher Engros- 

abnehmer polnische Gebetbticher mit Der polnijcheit 
Firma des betreffenden Unternehmers, jo daß weer 
faufende Landsmann denkt, er beziehe fein Buch 

von einem Landsmann, weiß aber nicht, daj VOM 
dem Buche 
zufällt. 

der Hauptgewinn dem Nichtpolen 
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Es fteht jedem frei, Gebetbiicher zu drucken; wir 
dürfen zum Boyfott fremder Ware nicht auffordern, 
man darf aber jeine Landsleute darauf aufjmerfjam 
machen, wen fie mit ihrem Grojchen unterititgen, und 
man Darf fie zur Förderung der ihrigen aufmmtern. 

Gebetbiicher werden, jo viel uns befannt ift, von 
mehreren polnijchen Firmen gedruckt, deren wichtigite 
wir nennen: Die fatbolijche Buchhandlung in Bojen, 
die polnische Firma 3. B. Lange in Gnejen, J. Bufzezynsti 
im Thorn und Karl Miarfa in Nicolai. Beim Gebet- 
bude bildet den größten Wert der Einband. Bis jest 
wurden Dieje Bücher in Deutjchland gebunden, und 
die Deutjchen zogen daraus den Ruben: {pdter 
gründete in Sehlefien Karl Miarka eine Buchbinderei, 
und in der neuejten Beit wurde eine noch größere 
Anjtalt ins Leben gerujen deren Befiger Herr 
S. Bujzczynsfi in Thorn ijt; dieje Anftalt fteht in 
jeder Hinficht auf der gleichen Höhe, wie die beiten 
ausländischen Anftalten diefer Art. 

owedz Belehrung der polnischen Abnehmer 
teilen wir mit, daj Gebetbücher Der Graudenżer 
dwma im Cngrosverfauy von folgenden Agenten ab- 
gejegt werden: Lifinsfi in Pojen, T. Orgechowstt in 
dablonowo, (für Weftpreußen) Lifinsfi in Najchkow. 

werner vertreibt eine noch neue polnische Buch | 
Handlung in PBojen, und in der nenejten Beit, jollten 
ww uns nicht täuschen, die Buchhandlung eines 
polnischen Blattes dieje Gebetbücher. 

Wir meinen, daß die Sache fiir unjer Gewerbe | 
UND unferen Wohlitand von außerordentliche Wichtig- 
feit ijt, zumal da heut nach den Neichstagswahlen 
Dunderte unjerer Landsleute infolge der Whiting 
brotlos geworden find, jo daj wir auf jedem Gebiete 
den Mangel an polnischen Brotgebern, die unferen 
tandslenten Beichäftigung geben fünnten, um jo 
jehmerzficher vermijjen. 
„, Die deutjchen Chauviniften boyfottieren una auf 
jedem Schritt, c3 
auch bei uns 
ertönt. 

Sir Hoffen, daß unjere Stimme nicht umfonft 
Verhallt und daß fich unjere Landsleute beim Anfauf 
don Gebetbüchern diejelben genau bejefen werden, um 
su wijjen, von wem fie Laufen. Gndem wir dieje 

jo gelejenen Blatte, wichtige Angelegenheit in einem 
der Dgiennif Poznansti ijt, berühren, erwarten 

die Lofung, die unjrigen zu fördern 
7 

Wie 

wi, daj auch Die imterejjierten Firmen das Wort 
greifen und aujffiren werden, wie es  fommt, 
dap jie Gebetbücher nicht von ihren Landsleuten 
beziehen. 

Aus Nr. 162 des Dziennik Poznański (Rojen) 

vom 19. Juli 1908: 

Pojener Wochenfchau, 
„. Die Feierlichkeiten der Schübengilde, von welchen 
übrigens die breiteren Kreije des PBublitums Kaum 
das gewußt haben, endeten mit einem fatalen Miß- 
8 Die zahlreichen Zugeftändnifje, die lediglich in 
go. „Nultur“ Sprache gedruckten Programme, die 
a“ der bevorzugten Gambrinus-Lotalitdten und 
we polntjchem Munde gefloffenen hochpatriotifchen 
i den haben ihren Zweck nicht erfüllt, — dies alles 
ich lutjeren herzlichen Freunden nicht genügt. Haben 
dk a behauptet, daß die Schüßengilde vor 650 Jahren 
2 7 ftreitbaren Nachkommen Wodans gegründet 

orden jet und dag fie die Gejchente jowie die Gunft- 
€rine in AM N agi GEM der polnischen Sónige nur aus Gnade 
namen hätte, wie fie fich auch jest wiederum 

mem gewiffen Altruigmug hätten leiten lajjen, 

nimmt aljo nicht Wunder, wenn | 

| 

indem jie in ihrem Streije Die jie wm vieles über- 
wiegende Zahl jlavijcher Antimmlinge zu dulden ge- 
tut hätten. us ımbegreiflichen Gründen haben Dieje 
die Provofationen der hochmütigen Germanen nicht 
hören wollen, und jo fam es zum Sezeflion. Em nicht 
wieder gut zu machender WBerlujt! Der Echiigen= 
gildenbund muß fic) ohne den gemeinjamen Schüßen- 
finig begehen und jich auf republifanijde Weife 
regieren, wenn er nicht gänzlich zur Anarchie über- 
gehen will. Der WBorjigende hat fein Want nieder- 
gelegt, und die Wusfichten auf Durchführung der 
legten Programmmummern find fraglich; die ganze 
eier aber fann al verfehlt betrachtet werden. Gim 
jolches Ergebnis war vorauszufehen; die vom Hafa- 
tismus awijchen den beiden Nationen entfig vertiefte 
Slujt laßt fie mit den jchönften Fahnen nicht über- 
brüden und alle Beitrebungen nach VBerföhnumg und 
Bereinigung der feindlichen Lager zeugen lediglich von 
der Schwäche der Polen. Nachdem fic) das Feit auf 
Grund vollfommener Gleichberechtigung nicht hat durch- 
führen lajjen — was vorauszufehen war — hätten 
fic) die Bolen von vornherein von dem deutjchen 
Helte ausjchliegen follen. Um Dieje Überzeugung zu 
„gewinnen, braucht man fein von Stugheit ergrauter 
Ben Afıba zu fein. 

Ein boshafter Knüttelversdichter aber griff hinein 
in jenen Borrat von Czenjtochaner Neimen und reimte 
Berje folgenden Inhalts: 

Spechte, Gmmpel, Nuhäher 
śtamen auf die Kunde von der Schüßen 
Plöglichem Stampfe alle aus den Wäldern geflogen, 
Und begannen jofort fein geringes Gejchrei. 

Statt ‚der Schüffe gab’s Gezänf, 
E3 verjtummeten die Trompeten, Trommeln, Flöten, 
Die Wóglein brachen in Freude aus, 
Sie fürchteten fich garnicht vor den böfen Schiigen. 

Darauś joll man folgende Lehre ziehen: 
Den Deutjchen vom Polen immer 
Halte fern, denn den ganzen Gewinn 
Werden fonjt nur die Bógel haben. 

Bu diejen Humoriftiichen Ergüffen hätte ev weniger‘ 
Grund gehabt, wenn Blut vergofjen worden wäre, 
wozu nicht viel gefehlt Hat. Zum Gfück endete alles 
unter leichtem Nafjeln der Gewehre. 

Die um die Gejamtheit des Vaterlandes eifrig be- 
jorgten Blätter raten ihren Landslenten, fie jollten 
aus den von der polnijchen Stranfheit angejtecften 
Schügengilden austreten, felbft dann, wenn fie die 
vollen polnijchen Töpfe zu verlajjen genötigt wären. 
Shr Schmerz wäre begreiflich und er erregt |chon jebt 
Beweije der Teilnahme. Was für eine Wollujt aber 
wird das jein, wenn fie fid) in ihrem Rreife für ihr 
eignes Geld werden amüfieren fónmen, weit in der 
Ferne, in den Einfamfeiten Wrminijeher Wälder! Bon 
den germanifchen Werbreitern der Kultur wird das 
Großherzogtum mit Tränen in den Augen .Abjchied 
nehmen und ihnen unter Senfzern die beiten Wiinjdhe 
mit auf den Weg geben. — Sie können noch die ihrer 
srenndjchaft wiirdigen Anfiedler und Verkäufer polni- 
jeher Erde mitnehmen, welche feit furzer Zeit mit 
großem Eifer ein Bernichtungawert betreiben, indem 
fie uralte Sige ihrer Väter fin Judasgelb der Ger: 
manijation zur Zerjtórung preisgeben. 

Aus Nr. 162 des Dziennik Poznański (Bojen) 
vom 19. „Juli 1908: 

Bon Herrn Johann Specht, 
dem Morjigenden der hiefigen Echiigengilde, erhalten 
wir folgende Bujchrift: 



Bojer O. 1, den 17. Juli 
Nitterjtrake Jur. 3. 

Geehrie Nedattion! 

RU bitte jreunbdlichjt um folgende Berichtigung: 
Ju Nr. 159 ijt meine Antivort auf die anläßlic) 

der Übergabe der neuen Fahne, eines Gejchenfes Kaijer 
Wilhelms IL, an die Schitgengibe gehaltene Anjprache 
des Negierungspräfidenten ganz faljch wiebergegeben. 
Fu kurzen Worten dankte ich nur den Behörden für 
igre wohlwollende Fitrjprache am Throne, dann 
jprach ich noch einige Worte des 

1903. 

| Stanten 

Maijer Wilhelms IL. für das Gejchenf jelbit, indem ich | 
meine Anfprache mit einem dreifachen Hoch bejchloß. 
Andere Worte jprach ich nicht. Sch meine, dadurc) 
nur meiner Pflicht als Borfigender 
genügt zu haben. 

Jan Specht 
Inden wir obiges Schreiben wiedergeben, fügen 

wir Hinzu, daß wir die Anfprache des Herrn Specht, 
welche er bei der libernahme der vom Statjer Der 

der Schüßengilde | 

Bojener Schügengilde gejchenften Fahne gehalten haben | 
joll, nach den hiefigen Deutschen Blättern wieder: | 
holt haben. 

Yus Mr. 158 des Lech (Gnejen) 

vom 16. Juli 1908: 

Die Berufsgenojjenfhaften. 

In Bojen fand cine Verfammlung in Sachen bez 
treffend die Berujsorganijationen jtatt. Unangenehm 
berithrte c3 alle, daj Die Herren Wrälat Stychel und 
ifar Mayer für den Eintritt der polnischen Arbeiter in 
die fogenannten deutjchen chriftlichen Gewerfvereine fich 
erklärten. Andere Nedner traten entjchieden dagegen auf, 
daß die Polen fremden Vereinen zugetrieben würden. 
Auch darüber wurde Bejchwerde geführt, daß Propit 
Seichter jogar entjchteden gegen den polnischen Gewerf= 
verein in Bojen Stellung nähme Wir find der Ye 
ficht, dag die polnijchen Arbeiter niemandem gejtatten 
werden, fich von der eigenen polnischen „ARA 
jation (os; zujagen. 

3 wäre winjchenswert, wenn Ddieje Geiftlichen ich) 
mehr mit der Rirehe, als mit der Politi befafjen 
POU ete 

Aus Nr. 163 des Wielkopolanin (Bojer) 

vom 21. „juli 1903: 

Eine hinterlijtiqe Taftif 

derjenigen, Die bei uns in Der 4 
drückten Deutjchtums X 

Verteidigung des unter 
Lüge auf Xiige (den, fand ihren 

Ausdruck in dem Wufruf an die deutjch=fatholijchen 
Wähler, der in Schönlanfe gedruckt und mit der Bitte 
verteilt wurde, ihn unter diejen Katholiken zu verbreiten. 
Diefer Aufruf beginnt mit den Worten: „Statholijche 
Glaubensgenofjen” und it in Deutjcher Sprache ver= 
faßt. Wir geben ihn in wörtlicher Üiberjegung wieder: 
„Ein Katholif und ein Bole it nicht Daśjelbe! Bu 
zahlweichen Wahlkreifen haben Die Polen den deutich- 
fatholijhen Zentrumsfandidaten bis auf das Blut (!) 
befämpft. Die Polen find eg des ganzen deutjchen (?) 
Bolkes, alfo Folglich auch der Deutjchfatholiten (??). 

jedoch wird e8 ihnen nicht gegen, euch unter 
dem Deckmantel der gemeinjamen religiöjen Suterefjen 
zum Vorteile der Polen auszunugen Wir find gute 
Statholifen, aber auch gute Deutichen, deshalb werden 
wir feinen Polen, jondern Herrn Hauptmann Zindler 
aus Neudorf wählen. (Herr Zindler it ein Protejtant. 
Mit. d. Ned.) 

; R | fandidat, Bropit Gajowinefi, in Schönlante 
Dantes zu Ehren | f ?| U ! 
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Aujchliegend an diefen Aufruf geben wir den Inhalt 
eines ebenfalls lügenhaften Telegramms wieder, welches 

lautet: „Sn ee haben die Polen die Props Jtet 
überfallen. Die deutjch-fatholiiche Geijtlichfeit war, tu 
ihr Leben zu retten, in ber Stieche Un ter= 

funft zu juchen!“ 
Unter diefe Lüge jegten 20 deutjche Wähler ihren 

und feiner wu jich derjen, obgteich jie 
voufsten, daß fie eine Lüge unterjchreiben. 

Sie Babe dermaßen agitiert, daß infer Neichstags? 
Stimme 

gezwungen, 

und in Behle feine Stimme erhalten hat. 

Aus Nr. 161 des Wielkopolanin (Bojer) 

vom 18. Sult 1908: 

*ijja. 

Die Gemeindebeamten der ganzen Provinz Polen 
fordern Gehaltszulagen aus dem Fonds der yoite 

Bu diefem Zwecke fand eine Generale 

verfammlung des „Berbandes” der Gemeindebeamtert 

jtatt. Wahrjcheinlich werden fie die „Zulage“ erhalten, 

wen fich nur jeder einzelne von ihnen als jchneidiger 
Germanijator erweift. Schon jegt tt tm Pojen von 
vielen Seiten Die Beobachtung gemacht worden, DaB 
fich in den Pojener Straßen völlig fremde Berjonen 
mit jtrengen Gefichtszüigen zeigen, Die mit ihren Ich arfen 

Augen einen jeden durchbohren möchten, iu dem fie einen 

Polen vermuten. C8 find dies, wie man jic) itber= 
zeugt hat, neue Beamte, welche man als erprobte se 
größerer deg großen B ‘aterlandes jierher gejchieft hat. 

Schen wir ihnen furcht(oś ebenjo ig ary in Die Sen: 

Gie we as uns nicht aujfrej(en. 

marfenzulage”. 

Aus 2 ) des Sokol (Bojen) 1908 

Bun tg. 

er Borjtanb t za Turnvereins , Sofol” in Punib ijt 

detect von der Ortspolizeibehirde vertlagt worden, 

weil er die Anz und Abmeldung der Mitglieder in Der 
vorgejchriebenen Zeit unterlajjen Hat. 

Auf Anordnung der ee an jind Die 
aj durch die Ortspolizeibehörde und 
alei das Diftriftsamt einzeln vernommen wordeń. 

Darauf erhielten wir auf Anordnung der stöniglichen 

Staatsanwaltjchajt vom Amtsgericht Bojanowo cit 

Strafmandat zu je 15 Mart unter Aujerlegung dev 

Kojten. Die Beihuldigung lautet wörtlich: „in nicht 

vechtsverjährter Zeit zu Punig als Borftandsmitglied 

des polnischen Turnvereins Sofol in Punig, eines 

Vereins, welder eine Cinwirfung auf 

öffentliche Angelegenheiten bezwe cft, den 

Bue umd Abgang der VBereimsmitglieder Der Boligels 

. 7 (Sul) 

| verwaltung in Punig nicht anges zeigt zu Haben. — über: 

| tretung SS 2 und 13 des Vereinsgejeges vom 11. März 
1850”. Gegen bieje Strajmandate haben wir beim 
Amtsgericht im Bojanowo Berufung eingelegt und 8 

wurde ein Termin vor dem Schöffengericht i Bojer 

nowo angejegt. Das Schöffengericht verurtel ilte uns 
6 Kameraden zu ie 5 Marf und den Schriftführer si 
85 Mart; weil aber Die niedrigite A ji Die 
Übertretung der angezogenen Paragraphen 15 Dart 

beträgt, legte Der Antsantvalt Berufung ein und Die 

Sache fam vor das Landgericht in Lifja, wo wir aut 

te Mai vor den Schranfen der I. Straffanmer ee 

Der Staatsanwalt beantragte die Bejtrafung des Se fyrift- 

führers mit 30 Warf und uns 6 Kameraden mit Je 

15 Markt, doch unfer tüchtiger Verteidiger aus gijja 

erreichte, D daf wir 6 Kameraden freigejprochen Wir den 

x 
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und der Schriftführer eine Strafe von 15 Mart fowie 
Tragung der Koften zu */, auferlegt erhielt; der Reft 
der often fiel der Staatsfafje zur Lajt. C3 muß 
bemerkt werden, daß Kamerad Hejnowicz, welcher erit 
jeit Jahresfrift Schriftführer ijt, die Sache nicht allein 
verjchuldet Hat, jondern auch feine Vorgänger jchon 
bie Anzeigen vernachläffigt haben. 

Möge Diejer Fall eine Warnung für diejenigen 
Vereine fein, welche ähnliche Sachen noch nicht durch- 
gemacht haben. Seder Zur und Abgang von Mit- 
gliedern muß der Polizei innerhalb 3 Tagen angezeigt 
werden, während wir das Recht haben, von der Polizei 
eine Bejcheinigung über die erfolgte Anzeige zu fordern. 

53 tónnte noch viel über die Vorwürfe gejchrieben 
werden, welche uns von dem Schöffengericht in Boja= 
nowo von der Anflagejeite gemacht worden find, doch 
{ch meine, wir fommen weiter, wenn wir jchweigen. 
Czolem! Ignab Raniewsfi, ftellv. Vorfiender. 

Aus Nr. 163 des Wielkopolanin (Pojen) 

vom 21. Juli 1908: 

Korrefpondenz aus der Czarnifaner Gegend. 

Geehrte Redaftion ! 

Nachdem ich viele Siorrejpondenzen aus den ver- 
jhiedenen Gegenden gelejen Habe, bin auch ich ange- 
|porut worden, etwas über die Grengmarfen des Groß- 
herzogtums zu jchreiben. Die Vereine mehren fich, wie 
Pilze nach dem Regen. Ihre Biele find verfchieden, 
doch habe ich noch nie gehört, daß irgendwo ein 
Verein gegründet worden wäre, um gegen den eigenen 
Propft zu agitieren; und doch ift Hier ein jolcher 
Verein unter dem Namen „Verein der fatho- 
lijdhen Hafatijten“ gegründet worden. Am 21. 
Suni 3 Uhr Nachmittags, während der Beit als 
die Meffe verbunden mit der Musftellung des aller- 
beiligften Saframents — als am Tage die Stirchweihe 
abgehalten wurde, beriefen die Deutjchtatfoliten eine 
Verjammlung in das Lofal der Witwe Pilawsti ein, 
die dort Hinter verjchloffenen Türen ftattfand. Wer 
feine Einladungsfarte befaß, wurde nicht fineingelajjen. 
Die Verfammlung wurde zu dem merke einberufen, 
um einen deutjch-fatholijchen Verein zu grümden, dejjen 
Aujgabe es fein folle, in der Kirche für das bedrohte 
Deutjehtum zu kämpfen. Die Hauptveranlaffung gaben 
hierzu die aus Wetfalen und Brandenburg jtammenden 

"Lehrer fowie verjchiedene andere Beamte unda uch ein 
polnischer Oberfchlefier-Beamter, der eine deutjch-fatho- 
(jhe Frau bat und daher „auch deutjch” tft. Der | 
Öottesdienft wird jeden zweiten Sonntag. in deutjcher 
Sprache abgehalten. Bon morgens an fingen fie den 
Rojentrang und Gebete, während der Mefje findet 
lateinijcher Gejang ftatt und vor der Bejperandacht 
fingen fie ebenfalls ein Stimdchen deutjch; die Gefänge, 
welche die Deutjchkathofifen nicht fannten, lernten fie 
von den Deutichpolen. Und worum geht e8 aljo 
diefen „auchfatolifom”? Wenn fie haben wollen, 
dag ihnen eine Kirche gebaut iverde, Dann mögen fie 
thre Gelder nicht nach Deutjchland |chicfen, jondern fie 
Hier bei unjtem ebrwiirdigen Bropft niederlegen; mögen 
fie an ihre Landsleute um Gaben jchreiben, damit fie 
ihnen auch behilflich find, wodurch fie ihr Biel um fo 
\chneller erreichen würden. Sie möchten e3 fehr gern 
haben, daß bei den Prozejjionen Deutjch gejtmgen 
würde, Warum beteiligen fich die „auchfatolifi”, wenn 
fie in die Sirche gehen, nicht an der Progeffion, 
jondern halten fich in der Safriftet auf, von wo aus 
fie den Verlauf dev Andacht bequemer beobachten fünnen. 
Sibt e8 denn unter ihnen nicht auch jolche Vereins: 

mitglieder, Die die Pflicht eines Katholiken auch nicht 
einmal im Jahre erfüllen? Und nun wollen jie für 
jo fromm gelten. Oder wollen jie von diefem polnifchen 
Wolfe verlangen, daß es ihnen immerfort ihre „lidry” 
finge, wie die Kinder in der Schule? Es gibt bei 
uns noch jehr viel unaufgeflärte Leute, die einen pol- 
nijchen Katholiken von einem deutjchen Katholiken nicht 
gu unterjcheiden twijjen. Der Deutjchfatholit ijt em 
Verwandter des Deutjchprotejtanten, denn fie gehören 
einer Nationalität an; folglich dürfen während ihrer 
Andacht weder ein Pole noch eine Polin in der Kirche 
verbleiben, wodurch eS jid) erweijen wird, wicviel 
Deutjchkatholifen e3 gibt. Einer der früheren Vifare 
jagte ifnen von Der Stanzel herab, daß ihmen nicht 
jeden zweiten, jondern jeden dritten ‚Sonntag eine 
Andacht zuftehe. Doch fie jtellen nicht das erjte Mal 
jolche Anfprüche. Mögen fie fich doch darum bemühen 
und jo jchnell wie möglich eine Kirche bauen; fie haber 
ja ein Sirchenvorjtandsmitglied in ihrer Mitte, der 
fich diefer Sache als Leitender annehmen könnte. Wir 
Polen werden froh jein, wenn fie fich jo jchnell wie 
möglich von uns abjondern; denn unjere Kirche Hat 
ein Pole, der Gzarnifauer Wojewode erbaut. Darım 
mögen fie unjeren ehrwitrdigen Propft in Nuhe lajjen; 
wir haben das Bertrauen zu ihm, daß er im die 
Kirche die Germanijation nicht einführt und daß er 
auch nicht ein Werkzeug der Germanifation werden 
wird. Vielleicht gehen jie zum Herrn vb. Tiedemann 
und klagen ihm ihr Leid und ftimmen dann fchlichlich 
in den Ruf ein „Los von Rom!” Ein gewijjer hiefiger 
Katholit Hält fich für einen guten, eifrigen Katholifen, 
aber er hielt eS nicht für nötig am Jubiläumstage des 
hl. Vaters auch mur eine Kerze anzugiinden. Man 
erfieht daraus, daß thm das nicht gefallen hat, denn bei 
anderen Feitlichkeiten iluminiert er. Frau Pilawsfa, 
die den Gaal zur VBerfammlung bergegeben hat, hatte 
es wohl nicht vermutet, worum es fich handelte, doch 
auf jeden Fall bedauern wir dies Vorfommmis und 
wir werden unferem Bedauern entjprechenden Ausdrucd 
geben. Sie hat an uns Polen gewiß Taufende ver: 
dient, Die jie ihrer Tochter als Mitgift gegeben hat; 
und Diejenigen, welche fie erhalten haben, gründen 
Vereine gegen unjere Sprache, gegen unferen ehrwitr- 
digen Propft. Das ijt fein jchóner Zug von Diefer 
Frau; aber man braucht fich darüber nicht zu wundern, 
denn fie ijt eine Deutjche nnd die Kinder find deutjch, 
wenngleich deren Mater ein Pole war. Den beiten 
Beweis lieferten die Deutjchkatholifen in Schinlante 
und Beble, wo fie gegen unjeren Kandidaten gerichtete 
Aufrufe ausgeteilt Haben. Der Lehrer Szule aus 
Hammer ging jogar von Haus zu Haus und fammelte 
Erklärungen, wie jemand jtimmen wollte, und in der 
Verjammlung jenes Vereins beantragte Herr Szule, 
bei den Stichwahlen nicht für den Polen, jondern nur 
für den Proteftanten zu ftimmen! Was haben Die 
Herren Hentrumsparteiler hierauf zu erwidern? Sogar 
der Bropjt aus dem oben erwähnten Städtchen jehicfte 
den Wahlzettel für unjeren Kandidaten „urfchrift 
lich zurüd.“ 

Aus Nr. 163 des Wielkopolanin (Bojen) 

vom 21. Juli 1908: 
Srojante. 

Den armen Lehrern, welche aus anderen 
Provinzen hierher verjeßt worden find und die je 
300 Mat „Germanijationszulage” er 
hielten, hat man vom 1. April ab die „Oftmarfen- 
zulage“ entzogen. — Sie bejchwerten fich über Dieje 
Ungerechtigteit und der Minifter ordnete an, daß ihnen 



die Oftmarfenzulage in der Form eines Borjchujjeś |0= 
lange gezahlt werden jolle, bi die Sache geregelt 
wäre. Selbjtverftindlich darf die deutjche Kultur nicht 
gehemmt werden — und Die Lehrer wiirden ohne 
reichliche Belohnung feine eifrigen Berbreiter Diejer 
Kultur jein. 

Aus Nr. 162 des Postęp (Bojen) 

vom 19. Juli 1908: 

Wiele Elementarlehrer jowohl aus Der | 
Stadt al3 auch vom Lande verziehen nach dem Weiten. 
E3 find dies vornehmlich Deutche, welche nicht pole 
nijch fónnen und daher mit den polnijchen Stindern 
viel Mühe und Plage haben. Der Lehrer veriteht 
nicht polnifch und die Kinder verftehen nicht deutjch, 
jegt foll das Kind erzogen werden. Sit das möglich? 
Erzogen wird wohl das Kind, aber welches Nejultat 
wird gezeitigt? ES it nicht Menjch nicht Foun! 
(wydra?) Stein Wunder wenn fie (die Lehrer) aus- 
reißen. Wenn Die Lehrer guerjt polnifch lernten und 
fodann die polnijchen Kinder polnijch unterrichteten, das 
würde ihre Stellung erleichtern — dem Bolfe zum 
Wohle und Gott zur Freude gereichen! 

Aus Nr. 163 des Oredownik (Bofen) 

vom 21. Juli 1908: 

Bolfsichullehrer 

verlajjen, was in leßter Beit häufig gejchieht, ihre 
Stellungen fo in Städten als im Dörfern unjereś 
Großherzogtum, um in größere Städte überzufiedeln. 
Sie befleiden Stellungen in den Bororten Berlins, 
Charlottenburg und anderer Städte, wohin fie durch 
die höheren Gehälter und durch die bequemeren Schule 
verhältniffe verlodt werden; und jo mancher avanz 
ciert zum Reftor oder Leiter von Mitteljchulen. Trog 
der Gefaltszulagen und des Wohnungsgeldzujchuffes, trow 
der Nemunerationen für gute Fortjchritte der Kinder 
in der deutfchen Sprache, flüchten die Lehrer aus Den 
Dftmarfen nach dem Wejten aus vielen und mancher= 
lei Gründen. 3 Unter den heutigen Berhaltmijjen Der 
hiefigen Bolfsjchulen find die Lehrer beim Unterricht 
polnijcher Kinder mannigfachen Blagen ausgejeht. Sie 
miijjen Hier unter ftrenger Stontrolle der perjönlichen 
wie der Familienverhältniffe ihr Dajein friften, wos 
durch ihnen das Leben verleidet wird, während fie in 
den größeren Städten des Wejtens neben angenehmerer 
Lehrtätigkeit ein um einige Hundert Mark höheres Ge- 
halt gewtimen. 

Der Verluft von erprobten und mit den drtlichen 
Bedürfniffen und Verhalinijjen vertrauten Lehrkräften 
it fir die Schulen des Großherzogtums empfindlich. 
Diefem PVerlufte an Lehrkräften läßt fich nur Durch 
Änderung der äußeren und inneren Schulverhältnifje 
vorbeugen, wenn die Arbeit des Lehrers erträglicher 
und danfbarer nicht nur für die Lehrer, aber auch für 
die Kinder wäre. jj Andernfalls werden jogar Zufchüffe 
zu den Zulagen die Lehrer nicht abhalten, den Wan- 
derjtab zum Auszuge nach dem Wejten zu ergreifen 

Aus Nr. 162 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 18. Juli 1908: 

Der Berfauf von Turostowo an die 
Warjtedelungsfommifjion. 

„Das ift der Fluch der bójen Tat, daß fie forte 
zeugend Bójeg muß gebären” jagt mit Recht ein 
deutscher Dichter. Koch it das Echo des nationalen 
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Werrat8 nicht verballt, der unlängft von dem 
Bejiger des an die Anfiedelung verkauften Bafoslaw 
geibt worden, al3 uns eine Kunde von einer nichtóe 
wiirdigen Verjchacherung polnijcher Erde zugeht. Welchen 
Bwee bat es, daß ein gewifjer gejunder Teil unjerer 
Bolfsgemeinjchajt fich etwas erwirbt und Güter aus 
deutjchen Händen auffauft, wie das vor furgem erjt 
Herr ©. Miecsfowsti, der Sohn des verdienten Bize- 
patrons Herin Mierztowstt aus Miecijzew, getan hat, 
indem er fchon ein zweites Gut (Siernifi) von Fremden 

| erftanden hat, wenn furz darauf ein zwei oder dreis 
mal jo großes Stück polnijcher Erde, der alte Sit 
eines Adelsgejchlechtes, ohne zwingende Notwendigfeit 
in fremde, und feindliche Hände übergeht? Wird denn 
niemals eine Selbjteinfehr eintreten, werden denn niez 
mals ein Ende nehmen Die immer zahlreicher über 
unfere arme Bolfsgemeinschaft hereinbrechenden, fürchter= 
lichen Niederlagen, welche von den eigenen, entarteten 
Söhnen des heimatlichen Landes heraufbejchtworen 
werden. 

Was für ein erjchredendes Beifpiel ijt es für Die 
jungen Leute, die unter oft harten Bedingungen und 
mit Selbftverleugnung an der ererbten oder erworbenen 
Scholle fejthalten, wenn ein älterer Mann, im Belit 
von Familientraditionen, bis jegt von den Nachbarn 
und den Bürgern der nächjtgelegenen Städte geachtet, 
und gern gejehen, durch Wermittelung eines jüdijchen 
Agenten jein Gut, welches feit 300 Jahren in Belik 
der Familie gewejen tt der Anfiedelung überliefert? 

Daher wollten wir e3 nicht glauben, als uns Die 
Mitteilung hinterbracht wurde bon dem Berfauf des 
Gutes Turostowo bei Welnau, Eigentum des Herrn 
Sigismund v. Urbanowsfi, an die Anfiedelungstommiffion 
oder, wie e8 heut zu gejchehen pflegt, an den von ihr 
angeftellten Agenten Morig Strain in Pofen. Aber 
dennoch ift Dies heut eine fchmerzliche, traurige und 
gleichzeitig empörende Tatjache. 

Mit Turostowo, in dem ehemaligen Streife Gnejen 
gelegen, find fo manche hiftorische Eririnerungen verfnüpft. 

Der Wojewode Mijgzta weilte Hier des öfteren, um 
Beitvertreib an der Jagd zu finden, und ein polnischer 
Konig erlegte Hier während feiner Anwejenheit einen 
Wuerochjen (tur), wovon die Befigimg ihren zweiten, 
jpäteren Namen erhielt. Der gegenwärtige Bejiger 
übernahm das Gut unter gitnftigen Verhältniffen und 
foll beim Verkauf noch ein anfehnliches Kapital bejeffen 

haben. Seine Frau ift eine geborene Choslowsfa, 
Tochter des befannten Abgeordneten für den Land- 
und Reichstag, deffen Gedenktafel fich in SUlecfo befindet. 
Ihr Bruder verkaufte feinerzeit Ulanowo an die ne 
fiedelung und lebt gegenwärtig in lujtiger Gejelljchajt 
in Berlin. Soweit unjere Informationen reichen, war 
Herr v. Urbanowsfi ein allzu unterwürfiger Ehemann 
und ein zu nachfichtiger Vater, denn feine drei Söhne 
erzog er nicht zu tatfräftigen Bürgern des Landes, 
jondern erlaubte e8, daß fie untótig zu Haufe japen 
oder fich im nahen Welnau amtifterten. 

Was ihn dazu bewogen Hat, im geheimen vor 
feinen Nachbarn Verhandlungen betreffend den Verfauf 
von 2500 Morgen jchöner, fruchtbarer, nur zur Hälfte 
mit Landichaftsgeldern belafteter Erde durchzuführen, 
ft unverftiindlich. Sicherlich fielen dabei in die Wag- 

ichale die Überredungsfünite der nächiten Familie, 
welche den £ränflichen Befiger fo fatal beeinflußt haben! 

Noch muß hinzugefügt werden, daj mit Turostowo 
die einzige Stimme im reife verbunden war, Die zur 
Wahl eines Herrenhausmitgliedes berechtigte. Der 
Plan war lange genug vorher entworfen, denn als 

fich vor zwei Wochen plößlich das erjte Gerlicht verz 

breitet hatte, erhielt der nahe Pfarrer feine Antwort 

auf feinen Brief, worin er Herm v. Urbanorwsfi um 
Aufklärung der, Sache erfuchte und bejchwor. 
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Es gibt nicht genug Worte der Verurteilung für 
eine fo jehdnbliche Berjchacherung polnijcher Erde. | 
Ganz mit Mecht werden das Haupt der jfehuldigen | 

N damilie Die Tränen und die Verzweiflung der im 
Dienjte der Urbanowsfi’s ergrauten Beamten und des 
Volfes treffen, mit Recht werden an ihre Ohren Die 
Berwünjchungen und Flüche der ganzen Bolizgejamt= 
heit dringen. Und der in den Gräbern ruhende Staub 
der Urbanowst’s und Choslowstis wird erbeben, 
wenn auf ihrem Erbe ein fremder Fuß einferjchreiten 
wird, ud ihre Schatten werden den unmürdigen Nach: 
fommen die Ruhe im Schlaf rauben und werden ihnen 
Die Verwendung des Judasgeldes zum Gegenjtand des 
Abjchens machen. 

Verachtung der HZeitgenojjen aber tft die einzige | 
Strafe für ein jolches Verhalten. 

Aus Je. 161 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 18. Juli 1908: 

Ju Sachen des Landverfaufs 

geben wir folgende vernünftige Yaerung des War- 
ichauer Slowo wieder: 

Die WMijiedeliungsfommijjion Hat zur Erhöhung der 

Seit 51 Jahren, D. i. von meiner Geburt an bin 
ich Satholit, und da die rituelle Zeremonie der jüdischen 
Taufe für mich Alten etwa verloctend nicht mehr fein 
fann, darum ijt es mein Wunjich — jo Gott will — 
weiter Katholif zu verbleiben. 

Beziiglich meiner Nationalität (eugne ich nicht, 
deutscher Abfunft zu jein. Ich erlaube mir aber zu 
bejtreiten, als ob einzig und allein der Name über 
Das nationale Empfinden enticheiden könnte, dem e8 
iit ja Doch feine Nunft Bole zu jein, wenn man als 
jolchev geboren wurde. 

Was die Sache jelbjt betrifft, jo werde ich mich 
wie bisher auch weiterhin von meinem  Gewijjen 
leiten lafjen. 

Otto Ehriftman, Wlejchen. 

Aus Mr 161 des Dziennik Posnanski (Bofen) 

vom 18. Sult 1908: 

Ju Sachen des VBerfaufs von Muramwin 

erhielten wir heut mehrere Briefe, deren Inhalt für 
und gegen Herrn Oświecinśfi jpricht. Wir veröffent- 
(ichen Diejelben nicht, weil wir unjere Spalten nicht 

| für eine weitere Bolemif in Diejer Angelegenheit hingeben 

Acferpretje beigetragen, zu einer Erhöhung, wie fie noch | 
nicht Dagewejen und welche durch die Lage der Dinge oft 
nicht berechtigt it. Durch dieje hohen Preije verführt, ver= 
faujen viele jolcher Leute, die an einen Berfauf über- 
Haupt nicht gedacht haben; jedenfalls aber erhält der 
Berfäufer YWreije, von denen er unlängft gar nicht 
geträumt hat. 

Die Käufer willen jehou, daß fie teuer bezahlen 
miüfjen. Daraus folgt aber, daß viele wohlhabende 
Leute, Die jogar Napitalien bejigen, fich vom Yandfauf 
fernhalten, indem jie auf diejent Wege feine genügende 
Stapitalverzinfung vorausjehen. Andere find gwar 
mit der Zahlıng höherer Breije einverjtanden, wollen 
aber nicht unerjchwingliche Summen zahlen. Sndejfen 
will der Berfäufer die reife der Wnjiedelungs- 
fommijjion bis zum (egten Grojchen auśniigen. Daher 
iit bie Nachfrage nach größeren Gütern unter den 
polen verhältnismäßig jelten, und aus diejem Grunde 
it jchon jo viel polnijche Erde in die Hände der Ye 
liedelungsfommiflion übergegangen. 

Dies liege fich vermeiden, wenn die Bejiger von | 
stapitalien jich mit den Gedanten, heut teurer zu bez 
zahlen, vertraut machen würden, und jie fünnen dies 
tun, Dent einen PBreisfall fat man nicht vorausjehen. 

AndererjeitS follten diejenigen, welche aus irgend 
welchen Gründen ihr Watererbteil verkaufen, der Uber= 
licferung desjelben aber an die Anfiedelungstonmijfion | 
aus dem Wege gehen wollen, einem polnischen Käufer | 
gewijje Hugejtóndnijje machen. 

Suter Wille aljo beiderjeits, und manches Stück | 
polnijcher Erde wird erhalten bleiben fónnen. 

Aus Nv. 160 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 17. Juli 1908: 

In Sachen des Werfauj8 von Murawin 
erhalten wir nachjtehendes- Schreiben: 

‚Die geehrte Nedaftion des Dziennif Poznansfi 
beliebe gejälligft die in Nr. 158 ihres Blattes aus 

p R = CH M sę dem Pojener Tageblatt gebrachte Nachricht, betreffend 
ij ‚Derfauf Des Gutes Wumawin durch Herrn 
Veriecinsfi zu berichtigen. 

Laut SKontraft vom 20. Suni d. & Habe ich 
Murawin gefaujt. 

wollen. Wir wiederholen noch einmal, daß wir Die 
betreffende Mitteilung dem Bojener Tageblatt ent= 
nommen hatten, worauf wir ausdriicflich Hinwiejen. 
Wir geben alfo mu noch einen Brief des Herrn 
Osiwiecinsfi wieder, welcher lautet: 

Vurawin, den 16. Juli. 
Jm Dziennić wurde öffentlich aur Kenntuis gebracht, 

daß ich mein Gut Nuuawiu an Fraenfel und Chrift 
mann für 200000 ME. verfauft habe. 

Mein Gut Nurawin wurde von Herrn Chrijtmann 
in Blejchen gekauft, er ijt Pole und Katholif. Finan- 
zieller Berfdltnijje wegen war ich genötigt, mein Gut 
Nuramwin zu verfaufen. Von Andersaläubigen wurde 
mir 210000 ME. geboten, ich zug e& aber vor, einem 
Bolen wn 10000 ME. billiger zu verfaufen, denn jo 
gebietet mir das Gewillen und das Gefühl eines pole 
nijchen Bürgers. 

Achtungsvoll 
Oswiecins fi. 

Hiermit Schließen wir in diejer Sache die Distujjion. 

Aus Ju. 165 des Dziennik Posnanski (Bojen) 

vom 23. Juli 1903: 

Su Graudenz joll vom 1. Oftober ab ein 
Tageblatt mit dem Titel Dziennić Grudziondsti erjcheinen, 

Aus Yo. 160 der Gazeta Toruńska 

vom 17. guli 1908: 

So ijt denn Herr Kulersfi gewählt, 

gewählt gegen die Bejchlijje der höchiten Wahlbehörde 
und gegen meinen Wunfch. 

Welches fünnen denn Die Urjachen diejes bei uns 
noch nicht dagewejenen Ćretgnijjeż jen? Wie jo viele 
andere, habe auch ich über Diejen elementaren Drang 
der Boltsbewegung nachgedacht und unterbreite 
meine Anfichten der Öffentlichen Distujjion. 

Die Wahl Kulersfi’s ijt meines Er: 
ahtens der Ausdrud. allgemeiner Unzus 
friedenheit. 



Allerdings Hat Stulersti viel Berjprechungen gemacht, 
aber ich meine, Daj das Wolf politisch jchon jowweit 
entwicteft it, day es nicht allen BVerjprechiungen Glauben 
ichenfen follte. 

Allerdings haben Kulersti und jene Nedafteure 
ichon mehrmals im Gefängnis gejejjen und Tanjende 
von Wtart bezahlt, aber andere unjerer Zeitung ebenjo. 

Allerdings verjtegt die Gazeta Grudziondzfa (Grauz 
denzer Zeitung) jehr zugänglich zu jchreiden, aber auch 
andere Zeitungen geben fic) Darian Mühe. 

Was aljo hat die Bolfśmajjen dem Stulersfi gue 
getrieben ? 

Der Umftand, dak er oft und nachdrücklich Die 
Unbilden bloßlegte, welche uns widerfahren, Daß er Das 
Gerechtigkeitsgefühl verjchdrjte, Das auch in Dem lebten 
Arbeiter fteckt, Daj er unerjchrocen jagte: Bolnijches 
Volt Unredht qejdhieht dir. 

Bwar finden andere Beitingen und andere Abz 
geordnetenfandidaten das gleiche, aber nicht jo nachz 
dDrücklih und manchmal mit politischer Rejerve — 
Stulersfi dagegen wiederholt dies ohne Umfchweife und 
Hat dadurch Die Volfsmajjen, welche fich fajt auf jedem 
Schritt vergewaltigt jehen, jo für fich gewonnen, Daj 
man oft zu wiederholen begann: Bem uns Stulersft | 
auch nichts helfen jollte, jo wird ev Doch unjeren Wels | 
tätern die Wahrheit jagen — und uns Wut einflößen. 

Und wie viel Unbilden widerfahren uns Doch. uf 
einer Ochjenhaut liegen jie fic nicht niederjchreiben, 
Die polnijche Sprache, nach Gott unjer größter Schab, | 
ijt überall zuriictącjegt, bei den Behörden, den Gerichten, 
und wie oft jprechen Die Deutjchen Herren und = 
jpeftoren in der Schule die Worte aus: „Die polnijche 
Bande”; der Arbeiter jchweigt, fnirjcht aber erbittert 
mit den Zähnen; der polnijche Handiverfer oder Staufs 
mann pflegt, weil er Pole ijt, nicht berüchichtigt zu 
werden; die Anfiedelungsfommijfion tut das ihrige — 
überhaupt behandeln uns die Ddeutjchen Chauvinijten 
alg Die größten Feinde. 

Das find einige Unbilden von jeiten des Chaus 
pinisinus. 

Das traurigite aber ijt für das Volf der Umftand, 
daß ihm auch in der Kirche Unvecht gejchieht, ein 
untjo jchmerzlicheres Unrecht, als e3 von Berjonen 
herrührt, welche e8 immer geachtet Hat und von welchen, 
wenn auch nicht Hilfe, jo doch nur Mitgefühl und 
Herzlichfeit zu erwarten -e3 das Recht hatte. Da 
aber wird das Golf von jo manchem Geijtlichen Deutjch 
angeredet, in den Predigten jpricht der Geijtliche das 
ichlechtefte Polnijeh; das Bolf fieht die Geijtlichen, Die 
ihm in zeitlichen Dingen mit Rat und Trojt. dienen 
jollen, jelten in jeiner Witte, im Gegenteil, es ficht 
manchmal, wie gleichgültig es Die Getjtlichen meiden, 
jei es, daß fie fich vor irgend etwas fürchten, jei es, 
daß fie ihm einfach nicht helfen, — eS fieht, wie immer 
mehr deutjch gepredigt wird und wie polnijche Predigten 
jich nicht erbitten lajjen, — eś jieft, wie aud 
der Bifchof feine Abhilfe jehajjen fan, er, der gleich 
nach feiner Wahl fich fo jchön vernehmen Tieß, daß ev 
alljeits gerecht jein wird. 

Durch diefes Unrecht in der Kirche wird das Volk 
am meiften gereizt, e8 wendet fich nicht der Sozial- 
demofratie zu, weil es noch großen Glauben bejigt, 
wiünjcht aber, daß Diejeg Unrecht von den Dienern 
Gottes unterlaffen werde, — dieje Unbill wird 
von Rulersfi gebrandmarft, und Da- 
rum foll Sulersfi der Abgeordnete Diejes 
Bolfes fein. 

Urteilt denn aber jo nur das polnijche- Wolf? 
Ich hatte unlóngjt Gelegenheit, mit einigen jüngeren 
Geiftlichen zu jprechen. Sie fehen, wie Die Deutjchen 
Getjtlichen nach einigen Jahren ihrer Priejterjchajt 
einflußreiche Pfarreien erhalten, und niemand fümmert 
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fic) darum, ob jie nach dem Tridentiner Rongil 

„idonei“ find, die polnijchen Geijtlichen Dagegen er= 
halten nach vielen Jahren schließlich eine Stelle in 
irgendwelchen verlafienen Winkeln. Und diefe jungen 
Geijtlichen haben der Wahl Stulersfis ihren Beifall 
gezollt. Wie in den Verfammlungen, jo wird er auch 
im Neichstage das nicht nur dem polnischen Bolte, 
andern auch den polnischen Geiftlichen zugefügte Unvecht 
zur Sprache bringen. 

Daher erftredt fi) dieje ganze Sympathie für 
Kulersft (Sırlerizezyzna) nicht fo jehr auf die Perjon 
des Herm Nulerśfi, als auf das Gefühlsbewuptiein, 

dag uns Unrecht gejchieht, Dejjen man fich bis jebt 
ungenügend angenommen, und dem man den beredteiten 
Ausdruck Hätte geben mühjen. 

Geijtlicher , Sfarrer. 

Wir brauchen von uns nicht hinzuzufügen, daß dies 
jenigen, welche die Angelegenheit von einer anderen 

Seite betrachten, anderer Anficht darüber find. 

Aus Mr. 86 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom.18. sult 1903: 

Lat uns die Unfrigen unterjtiigen. 

Manch woglpabender Pole, bejonders der mittlere 
und Großgrundbefiger, gibt bei verjchiedenen Bediiry- 
nillen den Deutschen Arbeit, anstatt einen Bolen auf 

7 

aufuchen. 
So 3. B. werden Wirtjchajtsgeróte, Pflüge, Majchinen, 

Wagen — alle jolche Dinge werden bei Deutjchen 
gefanjt — wiewohl man diefe Gegenjtände jehr gut 
pon Bolen beziehen fann. Sehr leicht fann jeder er= 
fahren — wo er einen entjprechenden Bolen findet — 
wenn er mur Umjrage Halt, in die Zeitung bineimblict, 
erfahrenere Leute und die Zeitungen um Nat frägt. 

Ober jo mancher läßt Dächer, Ställe, Stallungen, 
Hänfer ausbejjern. Wenn er fic) mu mnjchauen, 
nachfragen wollte, mit Leichtigkeit fände er oft einen 
guten polnijchen Handwerfsmeijter oder Unternehmer. 

Herren, wir bitten euch, jeid in Ddiefen Dingen 

aufmertjamer und ftrenger. Betrachtet geradezu als 
Lebensqrundjas als eine der größten Pflichten, bei 
Fremden nicht zu faufen, feine Arbeit zu 
beitellen, folange — bis ihr cud nicht 
gründlich überzeugt habt, daß es feinen 
entjpredenden Polen gibt. 

Bedenfet mu, welchen Schaden ihr 
gefamtheit und euch jelbjt bereitet. 

Unjere Gewerbetreibenden und Handwerfer in den 
Kleinftädten find gewöhnlich national wenig entwidelt, 
manche jogar nahe der Germanifation. Weshalb? 
Buerjt haben fie fich zur Zeit der Lehre unter Deutjchen 
aufgehalten und ihr Polentum zum Teil verwijcht. 
Ferner werden fie tiberall boyfottiert und verfolgt, 
jobald fic fich als Polen geberden. Nimmt es Da 
wunder, wenn c ihnen jchwer Fällt, den poluijchen 

Charakter zu behalten und ihm tren gu bleiben ? 

Verdienen fie da aljo nicht ganz bejondere Förderung? 
D, dieje überaus eifrigen und waderen polnijchen 

Gewerbetreibenden und Handwerfer, die trog Der 
großen Schwierigkeiten als Polen leben und jterben 
wollen, find der Unterjtligung jehr wirdig. * 

Diejenigen aber, bei welchen das Polentum jchon 
zu schwinden im Begriff ijt, fount ihr, Herren, TUT 
das Polentum nur noch dadurch retten, wenn ihr ihnen 
Arbeit gebt und damit beweijet, daj fie auch von den 
Polen vor dem Untergang gerettet werden, daß es ihnen 
auch mit dem Polentum infolge der Unterftügung VOM 

jeiten Der Polen gut ergehen wird. 

der YBolfs- 
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infer Handwerfer und Kaufmann nicht germanifiere, 

daß bie Städte nicht germanijiert — jondern im 
Gegenteil von immer mehr aufgeklärten und arbeit 
Jamen polnischen Gewerbetretbenden, Handiverfern und 
Sstaufleuten bevölfert werden. 
nach Sträften zur Erfüllung 
Wünfche bei. 

Nicht mit Worten und durch Tadel — jondern 
durch Die Tat und durch Beijpiele laßt uns das 
Polentum in den Städtchen fördern. 

Mit Mecht beklagen fich oft unjere Gewerbetreibenden 
und Handwerker, daß Diejer oder jener aus fleinlichen 
Gründen anfehnliche Arbeiten einem Deutjchen über- 
geben hat. 

Sie machen auf verjchiedene Vorfälle aufmerfjam 
befonders in unjerer Stociewier Gegend. | 

Zraget aljo gelegentlich 
wnferer  gemeinjamen 

/ 

Sie wetjen 

Herren, uns allen liegt doch viel daran, daß fich | 

auf verjchiedene fleine Dörfer Hin, wie 3. B. Najfowy, | 
Mrolowlas und viele andere. 

Sicherlich find ihre Sagen oft berechtigt. 
laßt ums in der Zukunft bejjer aujmerfen. 

, Xebensgrundjag aber jet euch: Bei Fremden 
nicht zu faufen, feine Arbeit zu beitellen 
lofange — bis ihr euch vorher nicht gründ- 
eich überzeugt habt, daß es feinen gez 
ligucten Bolen gibt. 

Aus Ju. 87 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

pom 21. „Juli 1903: 

Die Kafıhuben und der „Kriegerverein“, 

Wer fir das Volt und mit dem Volke lebt, zeigt 
weder für dejjen edle noch Für dDejjen tadelnswerten Seiten 
Sleichgültigfeit. 
nicht etwa zur Ehre an, daß cr Pole ift, er jchämt fich 
nicht, deutjchen „Vereinen“ anzugehören, joudern im 
Gegentei(, er rechnet fic) das zur Ehre an und beteiligt 
Ne) mit Freuden an deutjden Feftlichfeiten. Ob der 
Deutjche wohl ebenjo oder ähnlich verfährt? 
nicht! Der Deutjche wide c3 3. B. für eine Schande 

halten, einem polnijchen Sofolvereine anzugehören. 
a‘ m OR . . , A 

JH der Stajchubei füllen Die Neihen der Kriegervereine 
Die Polen=Najchuben! Fim Srmern ihres Herzens fpotten 
die Deutfchen über fie, verachten fie, denn fie find noch nicht | 
ju der Crfenninis gefommen, dag fie Polen und nicht 
Deut} de jind. m vergangenen Sonntage war ich zufällig 
Otige eines triegervereinsfeites in Schönwalde. Sch jab, 
wie jich bei den Tönen der Mufit vor dem Gajthaufe | 
dieje , Hauptferle”, e8 mochten ihrer 40 gewejen fein, zum 
Ausmarjche nach dem Walde zurechtmachten — anjtatt 
Cites śtarabiners den Stock in der Hand; der Vor: 

ende = Rommandant: einer unjerer Bauern, er ijt 
Standesbeamter oder jo etwas ähnliches, der Trauungen 
vollzieht, war mit einer bunten Schärpe gejchmückt, auf 
dem SKopfe einen jehwarzen Hut. Auf fein Donnerndes 
Kommando: „March, marich!” jegte fich die ganze 
Schar in Bewegung. Die Fahne trug der Vriefträger, | 
gekleidet in Uniform, hinter ihm jehritt der Förster — 
vielleicht der einzige Deutiche — und im Gefolge 
Lauter Stajchuben, zum ‚größten Teile alte, ergraute 
Cute! Den Nachzug bildeten unjere Jungfrauen und 
Nichtjungfranen in Weiß und Nichtweis, den Schluf 
des ganzen Zuges hüpfende Kinder. 
__ Sch jah auf das alles vom Fenfter aus und war 

Hey betvitht über diejes geliebte tajchubijche Vol, das 
Neh jo verhält, als wüßte es nicht, wozu c3 eigentlich 
gehört: zu den Hafen oder zu den Kaninchen, aljo zu 
den Deutichen oder zu den Bolen. Cs tut mir leid 
um dicjeg Volk! 

Daher | 

Der Durehjchnittsfajchnbe rechnet jich3 | 

Getwig | 

Aus Ja. 87 des Pielgrzym (Belplin) 
o 

vom 21. Juli 1608: 

Keuenburg. 
Mus der Diözefe wird uns gejchrieben: 
Am vorlegten Sonntage feierte Euer „Siriegers 

verein“ irgend cit „jej, wahrjcheinlich irgend einen 
Jahrestag feiner Beltätigung. Jnfolgedejjex gab es 
natürlich eine große „eier.“  Oirlanden wurden aus: 
gehängt, man wollte jogar welche an den Wohnungen 
polnischer Bürger anbringen; Triumphbogen wurden 
errichtet; in Der Stadt fanden Feitzüge, eine „Andacht“ 
auf dem Schulplage und Jieden auf dem Ninge ftatt, 
in welchen natürlich zum Ausdruck gebracht wurde, 
daß der „Striegerverein” vollkommene Neligionsfreiheit 
anerfennt — „jeder fan nach jeiner Fajjon jelig 
werden,” Diejer Ausipruch des alten Frig wurde anz 
geführt. 

Das alles it gut, mögen fie fir fich „feiern,“ fo 
viel ihnen gefällt, aber — und zwar ein großes „aber“ 
— wozu find dorthin die unfrigen Hingefrochen?! 

Was für eine Schande war es für unfere ganze 
Bolonia, daß an dem Sejtzuge und an den Vergnits 
gungen eve angejeheneren polnischen Stadtbürger mit 
teilgenommen haben: Kaufleute, Fleischer, Handler, 
Bäcker, Schujter, Schneider, Bantoffelmacher  ujtv., 
mtd, e$ it entjeßlich, jogar ihre Frauen und Töchter 
haben jie mitgenommen! 

D, Neuenburg, Neuenburg, ift denn bei Euch. Schon 
alles nationale und jogar religióje Gefühl geichwuns 
den! Sind jelbjt die Verfolgungen der lebten Zeiten 
nicht imftande, Euch aus dem Schlaf zu rütteln!? 

Begreijt ihr denn noch nicht, Daj, wie Cure 
Deutjchen in den Waflaujrujen „hie deutjh — hie 
polnijch“ verfündeten, daß eS fo fein joll! Wozu 
drängt ihr Euch denn da an. fie heran? — „hie 
deutsch!” jeid Shr denn Deutjche? Wozu geht Ihr da 
hin? Heißt es doch: „Wer nicht gebeten wird, der 
wird mit dem Stode hinausgeprügelt!! Jam, Ihr 
waret dort ebenjo notwendig „wie ein Loch in der 
Brücte?“ 

Jegt Find die Deutjchen völlig im Recht, wenn fie 
jagen: „dumme Bolacken.” Denn abjcheulich jegen fie 
uns zu, und in Nenenberg bejonders jpielen jie ich 
a3 Herren auf und tragen Die Staje Hoch bis am dic 
Telegraphendrähte und tiberallhin — jogar in unfere 
stirche — jtecten jie diefelbe — Shr aber fchmeichelt 
ihnen, Herren und Damen? Den deutjchen Nännern 
und den deutjchen Frauen? Zum Henker mit jolchen 
Leuten! Hol’ Euch der Geier! Cure Töchter jehwagen 
auf den Straßen deutjch, Heiraten Deutiche, ihre Kinder 
find deutich, jie verlangen dann deutjchen Unterricht, 
deutfche Andachten; die Söhne trinfen „Bairifch“ mit 
Den Deutjchen, fingen öffentlich vom „Vaterland“ und 
gehören mit den Vätern „Siriegervereinen“ und „lot 
tenvereinen“ an, und ihre Frauen jind Mitglieder der 
„srauen=z“ oder „Zungfrauenvereime.“ 

Kun ja, wirklich: „Lieb Vaterland magjt ruhig 
jet,” denn viel fehlt nicht, und die Bolen von Neuen= 
burg werden überhaupt nicht mehr zur Belinmung 
fonmen, und wenn fie es doch jollten, bringen fie es 
fertig anzuftimmen: „Sc bin cin Breufe.“ 

jej mache Scherz, und doch ijt dies eine überaus 
wichtige Sache. Seid mir nicht böfe, geehrte Neuenz 
burger! Gebt mir einen VBerföhnungstug! Werfet 
von Euch dieje „Vereine,“ Denn Shr jeht Darin aus, 
wie „Schweine im PBferdefummet.“ Bole bleibt Pole! 
Die Deutjchen geben Euch nichts, bereitet aljo der Ge- 
jamtheit feine Schande, und tretet aus Diejen , Vere 
einen“ aus! 

Das ift ja auch ein jindhaft Ding, deun den 
luterijchen  „Andachten“ beiguwohnen it doch — 



Siinde; Vereinen anzugehóren, welche das Luthertum | 
fördern, ijt — Simde! Mifcht Euch aljo nicht hmein, 
wohin ihr nicht gehört. 

Ein Euch aufrichtig wohhwotlender echter Pole. 

Aus Ju. 85 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 16. Juli 1908: 

Bobowo, den 14. Juli 1908. 

Geehrte Nedaftion! Was helfen alle Mahnungen | 
der Zeitungen, jeder Pole jolle fein Stückchen Erde 
feithalten und nicht an Fremde verfaufen?! Bor | 
6 Fahren verkaufte em Bole femme Befibung von uns 
gefähr 600 Morgen Landes einem Deutichen. Gm 
laufenden Jahre tat das Gleiche ein anderer Pole; er 
verfaufte feine Befitung von 400 Morgen einem 
Andersgläubigen, wiewohl er gut geftellt war; nur | 
deshalb tat er dics, weil ihm der Andersgläubige 
mehr bot. Wenn es jo weiter geht, jo wird Dieje 
unfere geliebte Scholle in kurzer Beit in andere Hände 
übergehen. | 

Noch eins muß ich berichten: Wie weit jind Doch 
noch manche Leute aus der Kociewier Gegend zuriid. | 
Worigen Sonntag wurde eine Verjanunhing behufs 
Griindung eines ,Kriegervereins” einberufen. Was | 
geichieht da? (8 ftellten jich 4 Andersgläubige und | 
8 Bolen ein. Fit das nicht bedauernswert? Die 
Andersgläubigen hajjen uns jo und wir jelbjt nähern | 
uns ihnen! Haben wir denn nicht Schon genug Bei- 
jptele, wie fie mit den Bolen in „Striegervereinen“ 
verfahren? ES ift febvectlich daran zu denfen. Wann | 
werden wir Polen endlich zum Bewubgtjem fommen? | 
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Überzeugung, daß dort ein polniiches Blatt unbedingt 
nötig ift, wurde es bis heut nicht erneuert; jomit gibt 

e3 mit einem Worte gar feine Verteidigung gegen Die 
fic) immer mehr ausbreitende Germanijation. 

Die Heurigen Wahlen in den Reichstag haben 

jchon einen bedeutenden Verluft an polnijchen Stimmen 

aufgewiefen, und wer diejer Zujtand der Untätigfeit 
feitens der Polen weiter andauern wird, dann dinfte 
eg wohl einmal überhaupt zu fpät werden, an Die 

Rettung Diefes wichtigen Pojtens gu Denfen. 
Die Schwächung des polnijchen Clementes voll 

zieht fich dort in zweifacher Weife: durch Germanijation 

an Ort und Stelle und durch Maffenauswanderimg. 

Für bie breiten Schichten des fic jetner nicht 

bewußten Volfes bedeutet Dajelbjt die deutjche Sprache 

und Kultur einen höheren Grad der Entwiclung; Die 

aus den Meittelfchulen tretende Jugend wird fajt aus- 

nahmslos germanifiert und ein beträchtlicher Teil Der= 

jenigen Jugend, welche die Bolfzjchulen bejucht Hat, 
macht fid) während des Militärdienites Die deutjche 
Nationalität zu eigen. Das einfache Bolf Dagegen, 
welches alljährlich in einer Zahl von mehreren Tanjenden 

| nach dem Weften auswandert, um befjere Lebens- 

bedingungen zu finden, wird mit jehr geringen Ylus= 
nahmen in der deutjchen Umgebung germanifiert, weil 
8 nicht das Gefühl feiner nationalen Sonderjtellung 

befigt und infolge der Verjchiedenheit deg Befenntnijjeś 
es fich überhaupt nicht mit anderen polmijchen Aus= 

| wanderern verentigt. 
Die diesjährigen deutjchen Neichstagswahlen und 

die lebte Bolkszählung vom Fahre 1900 zeugen bon 
einer evjchreckenden Verminderung der Zahl der Polen 
in den majurijcgen Provinzen. Sm Jahre 1898 fielen 

| in einem einzigen Bezirk, in welchem eine polnijche 
| Kandidatur aufgejtellt war, und zwar im Bezirte 

Aus Nr. 84 der Gazeta Olsztyńsza (Nllenitenn) 

vom 18 Juli 1908: 

Alt-Wartenburg. 

8 erjten Lehrer und Organiften bejtätigte hier 
die Regierung den Lehrer Herm Buchholz aus 

Schombruf. Die größere Hälfte unjerer Parochie ijt 

polnijch, der neue Organift aber verjteht nicht polnijch. 

Sit das nicht cin neues ums zugefügtes Unrecht? 

Herr B. erhielt bei der Wahl nur 6 Stimmen, Darunter 
die Stimme ımjeres Herrn Pfarrers, der ebenfalls 

feine Niückficht davanf nahm, daß doch der hiefige 

Drganijt polnijd verftehen müßte. Was fiir einen 

wet bat die ganze Abjtimmung, wenn die Regierung 
nicht den Drganijten beftätigt hat, welcher 50 Stimmen 
erhielt, jondern denjenigen, dem 6 Stimmen zufielen; 
er ijt eben ein Deutfcher. An dem Ruhm Gottes und 
an der Gerechtigkeit fit niemandem etwas gelegen, 
len an der Germanijation der Parochie. Traurige 

Seiten ! 

Aus Nr. 161 deg Kuryer Poznański (Pojen) 

vom 18. Juli 1908: 

Das verlajjene preujijche Mafovien. 

Unter obiger Überjchrift berührt die Warjchauer 

Gazeta Polsta cine jehr wichtige Angelegenheit 

folgendermaßen: 
Seit zwei Jahren herrjcht in Preußiich-Majovien 

Grabesitille. Die Gazeta udowa, welche mehrere | 
Jahre Hindurch in Ly erjehienen war, ijt gu Falle 
qefommen, aus Mangel an Förderung und infolge 
jonderbarer Streitigkeiten zwijchen den Redafteuren 
und den Eigentümern diejes Blattes. Troß allgemeiner | 

Ortelsburg, 5874 Stimmen dem polnijchen und 
7316 dem deutjchen Kandidaten zu. Im laufenden 
Jahre dagegen erhielt der Pole nur 3925, Der 

Deutjche 12837 Stimmen. Die Zahl der polnijchen 
Stimmen aljo verminderte fic) um nahezu 2000 
Stimmen, die der Deutjchen hingegen vermehrte fid) 
um 5500 Stimmen. 

Nebenbei bemerfen wir, daj fich in ähnlicher 

Weije die Berhdltnijje in dem Mafovien benachbarten 

Bezirke Allenftein im Ermland entwicelt haben. Die 
Bolkszählung vom Jahre 1900 weist einen bedeutenden 
Zuwachs der majurijchen Bevölferung auf. Und gwar 

| wurden in diefem Jahre 140000 Mafuren gezählt, 

während ihrer im Jahre 1890 mur 100000 waren. 

Diejer Zuwachs ift aber nur ein fcheinbarer, indem 

er auf einer vom Jahre 1890 verjchiedenen Unterz 
jcheidung zwijchen Dtajuren und Polen beruht. Bet 

der (chten Volkszählung wurden in Preußiich-Mafovien 
155000 $Bolen gezählt, 10 Jahre früher dagegen 
216000. Wollen wir die Ergebnifje des einen 1m 

des andern vergleichen, miijjen wir „Majuren“ und 
Polen gujammennehmen, und dann werden wir uns 
überzeugen, daß Die Gefamtzahl der Polen fic) um 

30000 verringert, die der Deutjchen dagegen fic) um 
| 75000 vermehrt hat. 

Es muß hierbei hervorgehoben werden, daß die 
Vermehrung der „Majıren“ und die Verminderung 
der Bolen” gar feine zufällige, sondern eine jehr 
bezeichnende Erjcheinung ijt. Die Zahl der tatholijchen 
Polen in Mafovien ift unbedeutend. Dffenbar liegen 

jid die protejtantijchen Wtajuren, die in nationaler 

Hinficht fich ihrer bewußt find, bei den Zählungen als 
Polen aufjchreiben; jo gelangen wir auf Dieje Wetje 
zu dem Echlujje, daj durch Tod und Auswanderung 
die Zahl der Nationalbewupten herabgegangen ‚at, 
während die Heranwadjende Generation [ich über ihre 
Nationalität noch feine Rechenichajt ablegt. 



Dieje vom polnijchen Standpuntt aus ungünjtige 
Sachlage wird auch freudigit von deutjchen Blättern 
bejtótigt, 3. B. von der Bafatijtijchen Schlej. Zeitung, 
welche in der legten Nummer der majurijchen Sache 
einen jehr ausführlichen Artikel widmet. Diejes Blatt 
verfichert, die Entwicklung der Berhältniffe im Mafuren= 
land gebe zu Bejorgnijjen einen Anlaß, und fie mißt 
dies hauptjächlich der Tätigkeit der Lehrer bei. 

Das Breslauer Blatt gibt fich der Hoffnung Hin, 
daß in nächjter Zukunft die Mafuren vollitändig 
germanifiert werden fónnen, und verlangt von Der 
Regierung die Anwendung von dementfprechenden 
Mitteln, um Diejen Prozeß zu bejchleunigen; 
Hervortreten Ddiejes Organs mit einem Programme 
artifel in Diejer Angelegenheit gibt zu der Bejorgnis 
Anlaß, daß eS bei der Aufforderung nicht fein 
Bewenden haben wird. 

E83 genügt die Bemerkung, daß diejes Blatt in 
ganz Dderjelben Weile die Hafatiftiiche Agitation im 
Dberjchlefien begonnen Hat, mit dem Erfolge, daß fich 
binnen wenigen Wochen eine fehr ftarfe autipolniiche 
Partei gebildet hat, und die Regierung fich zur Ab- 
berufung des bei den Hafatijten verhaßten Ober: 
präfidenten Fürjten Hagfeldt entjchlof. 

Angefichts dejjen wäre es an der Beit an eine 
Drganifattion der Abwehr, an die Ausfindung von 
Mitteln zu Denfen, welche einer Germanijation vor= 
beugen fónnten. "Auf das einfachite und am leichtejten 
anwendbare Mittel wird ummillfürlich von dem Hata: 
tiftischen Blatte felbjt hingewiefen, in dem e3 erklärt, 
daß das Bejtegen der Gazeta ludowa „die Deutjchen 
mit großen Bejorgnijjen erfüllt hat.“ 

Der Weg, auf welchem fruchtbringend unter den 
preugijchen Majuren gearbeitet werden fann, ift ges 
wiejen. Man muß ihn nur von neuem betreten und 
die unterbrochene Arbeit wieder aufnehmen. Sn zwei 
untereinander unabhängigen Streifen von Leuten bejteht 
jchon Lange die Abficht der Gründung eines neuen 
Blattes für die Mauren, aber feiner trat bi jegt 
aus dem Stadium des Projektes heraus. „Jegt ijt 
nicht mehr Zeit zu zögern; man muj zur Tat jchreiten, 
denn die Gefahr der Germanifation ift groß und wird 
ich in furzer Zeit noch erhöhen. 

Aus Oberjchlefien. 

Aus Nr. 10 der Iskra (Gleiwik) 

vom 20. Juni 1908: 

Mitteilung der Nedaktion! 

sm Einverjtändnis mit der erjten Berfammlung der 
Genojjenichajter der Jsfra vom 24. Suni d. 38. wird 
unfere Schrift für die Folge in Exemplaren des drei 
fachen Umfanges, wie bisher, aber nur einmal monatlich, 
wie andere für die drei Teilungsmächte beftinunten 
polnijchen Zeitungen, wie der Wolaf, der Przeglond 
Wjzechpolsti, die Teta ujw. erjcheinen. 

_ Die Jstra foll alle Polen vereinen, die die Trag- 
weite Der vierfachen (ebenślinglichen Enthaltfamfeit als 
die Grundlage der nationalen Erziehung anerfennen. 
Seitdem jedoch unjere Schrift in Schlejien erjcheint 
und der größte Teil der Genofjenjchafter der Jśtra 
Ichlefiiche Arbeiter find, müffen wir mit dem Bedürfnis 
diejer rechnen und die Schrift jo abjajjen, daß Diejen 
der Inhalt verjtändlich bleibt. Auf .gahlreiches Ber- 
langen erweitern wir von der nächjten Nummer ab 
den Teil über die neuejten Nachrichten und werden Die 
lm Brofpeft angefiindigte Einrichtung des Wbdrucks 
don Rechisbelehrungen zum Schuß der Organijationen 
des Bolfes vor den Übergriffen unjerer Wächter treffen. 

Wir jchreiben für das Bolt und find im Ein: 
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verjtändnis mit dem Standpunkt der Genojjenichafter, 
über den wir im der Nummer 9 berichteten, bemüht, 
alle jchwierigeren Redewendungen und Ausdrücde zu 
meiden, damit der jchlefiiche Arbeiter, der bisher im 
Xejen der polnijchen Beitungen wenig geübt ift, uns 
verjtehen fann. Wir haben aber insbejondere diejenigen 
Arbeiter im Sinne, die, dank der Enthaltjamfeit von 
Ichimpflichen und erniedrigenden Gewohnheiten, die Zeit 
und Mittel zur Arbeit der Selbjtausbildung gefunden 
haben. Wir erjuchen unfere Lefer, fich die Umftände 
und Die Zeit, uns darüber, was fie nicht verjtanden 
haben, um Auskunft zu fragen, nicht veuen zu lafjen. 
Auf dieje Weije, wenn wir uns der gleichen allpolnifchen 
Sprache, in der die Schriften für Die pribiligierte 
Slafje gejchrieben find, ftujemweije immer freier werden 
bedienen fónnen, werden wir das Nrbeitervolf dem 
nationalen Heiligtum zuführen und ihm lehren, aus 
den dort angejammelien Schäßen Vorteile zu ziehen. 
„nsbejondere lenken wir die Aufmerkfamkeit der Autoz 
Didatten auf Die „Plaudereien eines Lehrers“, in 
welchen Artikeln fie Aujjige über die polnische und 
Die fremde Literatur, jpäter andere Weifungen finden, 
Die fie zur weiteren geiltigen Entwidelung führen. 

Wir jchreiben nicht nur für das Volk, jondern 
auch für jeine Erzieher, für diejenigen, die an der Auf- 
Härung des Volfes arbeiten und zu arbeiten die Abficht 
haben, alfo für die gefamte aufgeflärte Bolfsmajje, die 
ihrer Verpflichtung jich bewußt ijt. Bei unjeren Bez 
ftrebungen entjtand das größte Bedürfnis nach perjón= 
(ichem Zufammenjchlug mit unjeren Lejern, einer 
ftandigen Mitteilung, was fie verlangen und was fie 
anjtreben. Wir bedürfen der Mitarbeit unferer Vejer, 
ihrer Fingerzeige und ihres Urteils über unfere Bez 
jtrebungen. Wir befinden uns noch in der Berfuchs- 
gett und wollen feitjtellen, welcher Charakter -unferer 
Schrift, bei Beibehaltung der grundjäglichen Bes 
ftrebungen, den Wünfchen unjerer Lejer am beiten ent= 
jprechen wird. Wir haben deshalb Bejchlojjen, im 
fommenden Vierteljahr jede Nummer inhaltlich verjchieden 
auszugejtalten, damit fich die Lejer eine Nummer aus- 
wählen fónnen. Wir drängen unferen Lejern feine 
Richtung noch Überzeugung auf, wir wollen ihnen . 
dienjtbar jein und ihren Bedürfnifjen und Bejtrebungen 
entjprechen. Aber hierzu bedarf e8 der tätigen Teil 
nahme an der Ausgejtaltung der Jsfra. 

Möge ein jeder Lefer gleich nach dem Durchlejen 
der einzelnen Nummern uns per Pojtfarte mitteilen, 
was jener Anficht nach fortgelaffen werden könnte 
und was er zur Aufnahme in unfere Schrift für 
vorteilhaft hält. Go handeln die Lejer der ameri- 
fanijchen Zeitungen und dant diefes Umjtandeś haben 
Dort die Volfszeitungen die höchite Vollfommenheit 
erreicht. Wenn Sie alle unjere Bitte erhören, wenn 
Sie uns Ihre Anfiht und Ihre für Die Lefer. 
nüglichen Nachrichten mitteilen werden, jo wird Die. 
„stra ein wirklich müßliches und populaires Blatt 
werden, Die Lejer werden dann gleichham eine Familie 
Darjtellen und das Biel, zu Dejjen Erlangung fich die 
stra gegründet hat, erreichen: die Verbreitung Der 
vierfachen Enthaltjamfeit in Verbindung mit der Ver: 
breitung Der Sdeale der nationalen Erziehung. Da- 
her, lieben Lefer, jchreiben Sie uns recht häufig, nehmen 
Sie alle eifrigen Anteil an der Verbreitung unferer 
Schrift — nur dann werden wir fiegen und bei den 
fommenden Wahlen alg Kandidaten Abjtinenten auf- 
ftellen, die den jchiwer erarbeiteten Grofchen des 
Arbeiters nicht vergeuden. 



Aus Ju. 160 des Górnoślązak (Kattowib) 

vom 19. Juli 1908: 

Bon Herrn Wojciech Korfanty, unjerem Neichstags- 
abgeordneten, der auf einige Wochen verreijen mußte, 
erhalten wir das nachfolgende Schreiben: 

Brüder, Landsleute! 

Ungeahnte Schwierigfeiten, die mir im Leben von 
den Feinden des polnischen Volfes bereitet werden, 
haben e$ mir bis zum heutigen Tage unmöglich 
gemacht, Euch öffentlich fiu das "große Bertranen, 
womit Shr mich beehrt Habt und für Die mir bewiejene 
Anhänglichfeit zu danfen. Wenn auch etwas ver- 
jpätet, tue ich eS Dennoch aus weiter Ferne und danfe 
Euch allen, meine Wähler, die Bhr mich mit der 
höchiten Würde, die das polnische Bolt Heute verleihen 
fann, mit der Winde des Neichstagsabgeordneten, 
beehrt habt. Ich dante Euch und gebe Euch die Ver- 
ficherung, daß ich was in meinen Sträften jteht tun 
werde, um die mir Durch dieje Würde auferlegten Ver- 
pflichtungen treu und gewijjenfajt zu erfüllen. Sch 
bante Euch, liebe Brüder aus Nah und Fern, für die 
aus Anlag meiner Wahl mir gejandten Glüchvünfche, 
ich dante Euch allen, die Shr mir am Tage meiner 
Trauung, die fie) als eine furchtbare Niederlage der 
Zentrumspolitifer gejtaltet und die deren fatholijche 
Herzen in ihrer wahren Bejchaffenheit gezeigt hat, jo 
zahlreiche Beweije der Liebe gejandt habt. 

Mit herzlichem Gruß 

Wojciech Korfanty. 

Aus Nr. 160 des Górnoślązak (Sattowig) 

vom 19. Juli 1903: 

:  Megen Arbeitsüberhäufung werden wir Rechts- 
ausfünfte für die Folge täglich Nachmittags von 3 
bis 7 Uhr erteilen. Qu der Zeit von 5 bis 7 Uhr 
wird die Nechtsauskünfte in umjerer Redaktion Herr 
Dr. Peter Hylle, Kaffierer der Banf (ubowy in State 
towig, erteilen. Am Sonntag it unjere Redaktion 
ge} ch lojjer. 

Nr. 159 des Górnoślązak (Sattowib) 

pom 18. Juli 1908: 

Das übermähige Spannen des Bogens, 

Der Kampf der germanifierenden oberjchlefiichen 
Geijtlichen gegen die rein polnijchen Zeitungen und 
die nationale Bewegung in’ Schlefien wird von Tag 

‘zu Tag widerwärtiger und geradezu unerträglich. Alle 
Augenblice teilen uns unjere Landsleute mit, daß die 
Getjtlichen ihnen die Abjolution nicht erteilen wollen, 
weil fie nattonalspolnifche Zeitungen lejen oder für 
den polnischen Kandidaten gejtimmt haben. Ylus 
anderen Orten geben die Geijtlichen befannt, daß in 
Diejem oder jenem Dorje fein Ablaf ftattfinden werde, 
weil die Barochianen bet den Wahlen für den polnijchen 
Kandidaten gejtimmt haben. Das reizt das Bolt bis 
zum äufßerjten. Wir haben einen Brief vor uns, Der 
uns den folgenden Vorfall mitteilt. Am interejjantejten 
it die Schlußfolgerung in dem Briefe. Unjer Morre- 
fpondent drückt fich wie folgt aus: „Wenn die Getit- 
lichen feinen Abla abhalten wollen, wird es notwendig 
werden, protejtantijche WBaftoren einzuführen, Dieje 
werden gerechter wie unjere Geiftlichen fein.”. Mein 
Gott! Alfo jo weit haben es jchon unjere Germani= 
fations-Geiftlichen gebracht, daß fie mit Den erhabeniten 
Empfindungen ihrer Parochianen fpielen. Wer unjer 

| zurücklafjen. 
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daß folche 
ungerechten Eingriffe in jelnen Herzen tiefe Wunden 
ftreng veligiöfes Bolf fennt, der weiß cs, 

3 fam fein, daß Diejer oder jener, 
und inśbejondere diefe oder jene unaufgeflärte Dame 
fich beivren läßt und Sich fagt, daß die polnischen 
Reichstagstandidaten und die polnischen Redakteure 
wirtliche Antichriften und Söhne der Hölle fein mitjjen, 
wenn Die Geijtlichen jo jchwere Strafen auf die Ges 
wijjen ihrer Barochianen dafiir walzen, daß cin Teil 
der Parochianen mit den Reichstagstandidaten oder 
Redakteuren Hand in Hand geht. Solcher Leute gibt 
e8 in Schlefien noch fehr viel. Wher was hilft das 
alles den Germanijations-Geijtlicjen, wenn man er- 
wägt, daß diefes der ungebildefte, der umwiirdigjte 
Teil wunjeres Volkes if. Die Blüte der Intelligenz 
unjeres Volfes jteht auf unjrer Seite und ein müchterner 
und würdiger Menjch ijt im ftanbe Hunderte Uns 
aufgeflärter nach fich zu ziehen. Das wijjen auch 
unjere Öermanijationg-Geiftlichen ganz gut. Einer von 
ihnen fagte einmal, daß ihm fünfzehn Trinfer lieber 
jeien, wie ein Agitator. Des ift nur ein Teil des 
Germanijations = Sdylleg, das wir heute aufdeden. 
Es wird aber die Zeit fommen, daß wir das ganze 
Bild entrollen werden. Alsdann werden wieder 
Gejchrei, Lärm und Verwiinfehungen im Lager Der 
Germanijatoren im  geiftlichen Gewande zu hören jein,. 
von den Kanzeln werden fic) Donnerworte auf uns 
jchütten; aber mögen jene daran denken, daß nicht 
wir, jondern fie jelbft, bei dem Volke die Kaplans- 
Würde untergraben Mögen fie den Bogen nicht zu 
jegr anjpannen, damit er nicht plagt. Sie jelbjt haben 
durch den Mißbrauch ihrer Kaplanswiirde zu welt 
lichen Zwecken das Bertranen des Bolfes zu jich ere 
jchüttert und nunmehr wettern fie mit jalbungsvoller 
Miene auf uns und umjere Anhänger, als ob wir 
daran Schuld wären, daß fich das Volf von ihnen 
zurücieht. Mag da kommen was da wolle, wir ver: 
lajjen den von uns gewählten Weg nicht, denn nur 
er allein führt uns in den Hafen des Nechts und Der 
Gerechtigkeit. 

Aus Nr. 162 des Górnoślązak (Kattowit) 

vom 22. Sult 1908: 

Die Spielerei der Germanifations:Geiftlichen 
mit dem vberjchlejijchen Bolfe. 

Der Hirtenbrief des Herrn Kardinals Kopp hat 
unfre Germanijationśgetjtlichen bis zum höchiten Grade 
erdreiftet. Hier wieder einige Beijpiele, wie die Geilt- 
fichen ihre Barochianen behandeln, um fie von uns und 
der nationalen Sache zu ziehen. 

Sn Bogucice. hat der Geiftliche in der Kirche 
mitgeteilt, daß für die Parochie ein Frangisfaner= 
Geiftlicher eintreffen und die heilige Beichte hören 
wird. On der vorigen Woche gingen viele Lente zu 
dem Geiftlichen, um ihr Gewijjen zu erleichtern und 
ihren Geift zu ftórfen, der durch Die lehten Wahlen 
jehr abgequält und abgemartet worden ijt. Aber 19 
mancher unjrer Anhänger ijt getäufcht worden, Wenn 
er gehofft hat, im Beichtituhl Friede und Erholung Ur 
fein gequältes Herz zu finden. Uns find bisher zivel 
Fälle befannt geworden, in denen den Gläubigen die 
Abjolution verweigert worden ift, weil fie den Gorno< 
jlonzaf {ejen oder fich Diejem borlejen (ajjen. _ Eine 
Frau fam zu uns.und beklagte fich weinend, daj jie wie 
die erjte bejte unverbejjerliche öffentliche Sünder don 

dem Beichtjtuhl gewiejen worden jei, weil fie eine errige 
Lejerin des Gornojlongat jet. MUsdann fam em Mil 
{ehwerer Arbeit ergrauter Arbeiter, der Mitglied des 
Nofenfranzes ift, zu uns, mit zitternden Lippen um 

aus. großem Ärger, mit Tränen in den Augen flagte 



«r uns, daß der Frangisfaner-Geiftlide ihn deshalb 
im Beichtituhl gleich Furz abgefertigt Habe, weil er fich 
den Gornoflonzaf borlejen laffe. Diejer nach jeder 
Richtung Hin brave und fchägenswerte Mann beauf- 
tragte ung, Herrn Propit Sfowronet zu fragen, warum 
er nicht von vornherein in der Kirche befannt gegeben 
Habe, baj die Anhänger des Gornoflonzak nicht zur 
Beichte kommen follen, weil fie doch feine Abjolution 
erhalten. Der arme abgearbeitete Mann hat ftunden- 
lang in der Kirche gewartet, bis an ihn die Reihe fam 
und anjtatt von den Lippen des Geiftlichen aufrichtiges 
Bedauern ob der begangenen Sünden und die wieder 
erfolgte Verföhnung mit Gott zu hören, teilt Diejer 
ihm mit, daß er ihm die Wbjolution nicht erteilen 
fönne, weil der Herr Propft ihm verboten habe, den 
Lejern und Anhängern des Gornoflonzaf die Abjolution 
zu erteilen. 

Warum fordert der Bropjt Ofowronef erjt Die 
Leute zur Beichte auf, wenn er ihmen von vornherein 
die Erteilung der Abfolution abjpricht? Will er auf 
Dieje Weije unjere Freunde vor dem Neft der ihm 
dienftbaren Parochianen moralifch ohrfeigen, oder will 
er dadurch auf fie einen Druck dahin ausüben, daß 
Ne mit uns jede Verbindung löfen und fich wie jo 
mancher nationale Nenegat ihrer Nationalität losjagen. 
Üche denen die da Hrgernis geben, aber taufendmal 
wehe denen, die die Kleinen ärgern. Wie fann man 
an Die Gerechtigkeit unferer Germanijations = Geiftlichen 
glauben, wenn fie mit Gewalt unjer Gewijjen, jene 
tere ung durch unferen Schöpfer eingegebene Stimme, 
jene Stimme, die uns beftehlt Gerechtigkeit zu üben 
und unjeren Nächiten zu lieben wie uns felbft, erjticfen 
wollen! 

_ Wir raten unjerer Geiftlichfeit, daß fie aufhört mit 
umjerem braven oberichlefiichen Volfe, wie es früher 
genannt wurde und das man jegt mit dem beleidigenden 
Namen „Revolutionäre“ getauft bat, Spielerei 
treiben. Ein folcher Nevolutionär weiß heute, daf 
man die Obrigkeit der Kirche fürchterlich belogen hat, 
wenn man der leitenden Berjon eingeredet, der Gorno- 
Nonzat Lehre feinen Xejern die Grundjage des fatho- 
lichen Glaubens, ja, er maße fich das alleinige Recht 
dur Lehre deffen an, was wirklich fatholifch fei. Unfer 
„brave Nevolutionär” weiß, daj nicht alle Geijtlichen 
den Standpunkt unjerer Germanijations=Geiftlichen ver= 
treten, er weiß es, daj es außerhalb der Grenzen 
Schlefiens Hunderte und Taujende Geijtlichen gibt, Die 
die Germanifierungs-Arbeit unferer Geiftlichfeit ver- 
urteilen. Diejer Revolutionär wiegelt deshalb gegen die 
jogenannten zu „Sührern geborenen Berjonen” auf, weil 
er weiß, bag die fatholijche Kirche eine allgemeine ift, 
daf jeine Diener — Die Kaplane — verpflichtet find, 
fih von den allgemein anerfannten Grundfähen der 
Hriftlichen Liebe leiten zu laffen und daß daher unfere | 
oberjeblejijchen Geiftlichen verbunden find,  umnjere 
Nationalität ebenjo zu lieben und zu jchigen, wie Dies 
die Geiftlichen im Pojenfden und in Galizien tun. 
>3 wäre eine wunderliche Sache, wenn die Landes: 

grenze darüber Beltimmung treffen jollte, welcher 
Sprache man fich bedienen finne Wenn ein 
Staat, wie Preußen, einen Teil einer 
Nation eingerafft hat, hat er nod lange 
Nicht das Recht feiner Entnationalijierung 
erlangt. 

Wiejeg alles weiß unjer Volk fehr gut. Weil 
mm umnjere Geiftlichen als treue Diener des preußifchen 
Staates befannt find und fie immerwährend noch 
denken, unjer Bolt jei noch fo dumm wie vor 100 
vabren, wollen fie e8 mit ihrer Übermacht germanifieren 
oder Doch wenigitens auf ihre Seite ziehen und des- 
Halb md fie nicht wanfelmütig, es mit tiechlichen 
Mitten zu quälen. G8 wird einem ängftlich zu Mute, 
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wenn man daran DdDenft, wozu Dies zeitweile führen 
fann. Uns fcheint es, Dag unjere Germanijations= 
Geiftlichen das Volt in das fozialdemofratijche Lager 
treiben. Wenn der Geiftliche nicht gerecht ift, wer 
foll alsbann auf der Wacht für Mecht und Gerechtige 
feit fiehen! Das Bolf -denft jo. und mit Der 
Entwindung aus dem geijtlichen Einfluß jagt es fich 
irrttimlicher Weije auch bon feinem heiligen Glauben 
(08. Mögen unjere Germanijations=Geijtlichen Dejjen 
eingebent fein. 

Zum Glück haben jich auf die Wacht unferes 
Volkes rechtzeitig der Wahlverein, der Gornojlonzaf 
und der Glos Slonsti geftellt. Put unjerem gemeln= 
jamen Einfluß mitjjen wir es dahin bringen, daß Die 
Geiftlichen, wenn fie jich nicht für die Verteidigung 
der dem oberichlefifchen Bolte hinsichtlich jeiner Natio- 
nalität angeborenen Nechte erklären, pon dem pofitijchen 
und bürgerlichen Leben gänzlich abgejondert werden 
und ihre Tätigfet nur Darauf  befchranten, 
ihre: Parochianen der religiójen Freuden teilhaftig 
werden zu lafjen. Wir willen es fehr gut, daß niez 
mand auf jeine politijche Macht freiwillig Verzicht 
leijten will, aber die gejchichtliche Notwendigkeit geht 
über einen jolchen fturmartigen Widerjtand einfach zur 
Tagesordnung über, fragt gar nicht wer jein Vater 
ijt und wer ihn unterjtiigt Möge aljo die Geiftlich- 
Feit aufhören mit unjerem Volfe Spielerei zu treiben, 
denn Das reizt nur Die Meafje and Der Getjtlichfeit 
bringt es verjchiedenartigen Summer und verjchiedene 
Unannehmlichkeiten. 

Aus Nr. 112 des Głos Slaski (Öleiwib) 

Donald ju 10082 

Aus Oberjhlejien. 

Bor nicht langer Zeit ging ih um zu beichten 
zu unferem Propit, einem befannten Bentrums-Wnh anger 
und Förderer deutjcher Kultur. Während der Beichte 
fragte mich der Geiftliche, auf welche Zeitungen ich 
abonniere. Auf Dieje Frage antwortete ich ihm, Daß 
ich auf den Katolif abonniert hatte, weil mir aber 
diejes Blatt nicht gefiel, halte ich es nicht mehr, jondern 
habe mir den Glos Slonsfi bejtellt, von dem ich ganz 
zufriedengeftellt fei. WS der Geiftliche meine Ylnt= 
wort vernommen hatte, fing er gleich an mich gu 
fchimpfen, daß ich fein Katholif und daß der Glos 
Slonsti verboten jet. Hierauf antwortete ich ihm, daß 
von einem Verbot nirgends etwas jtehe. Darüber 
wurde der Geijtliche wütend, jprang aus dem Beicht- 
{tuhl, faßte mich an die Schulter und zwar jo fräftig, 
daß er mir den Rock zerriß, und wollte mit mir zur 
Kirche Hhinausfahren. Ich lenkte die Aufmerkjamtkeit 
Des Geiftlichen darauf, daß die Kirche doch Feine 
Mörderhöhle, jondern ein Haus Gottes jei. Hierauf 
lie} mich der Herr Propit lo$; aber befahl Den in 
der Kirche anwejenden Männern, daß fie mich aus 
der Sirche Hinausführen follen, doch tt Diejer Auf- 
forderung niemand nachgefommen. Darauf ging der 
Geiftliche jchnell nach dem Slirchendiener und als er 
ihn zu mir gebracht hatte, befahl er ihm mich aus der 
Kirche zu führen. Da das aber fait zur Zeit der Er- 

| hebung war, fniete ich, der Geiftliche und der Stirchen- 
Diener warteten neben mir fo lange, bis ich aufge 
ftanden war. Al ich mich erhoben Hatte, jagte der 
Vropft zum Siechendiener: „Nehmen jie ihn“. Der 
Sttrchendiener hat mich jedoch nicht angefaßt, jondern 
mich aufgefordert, die Kirche zu verlajjen. Ich gehorchte 
der Anordnung des Kirchendieners und verließ Die 
Rirdhe mit einem Herzen voll Trauer und Schmerz. 
Su Wirklichkeit bin ich in Die Sirche gegangen, um 



mein en von Einden zu reinigen, aber aus 
Anlag des Verhaltens des Geiftlichen fonnte ich des 
heiligen een nicht teilhaftig werden. Mein 
zerrtjjener Rod zeugt bon dem Auftreten des Ay. 
Geijtlichen. (Bujak der Redaftion: Der Ort und der 
Name des betreffenden Geiftlichen find uns befannt, 
aber zur Zeit enthalten wir uns der Namensnennung). 

Aus Nr. 111 des Głos Sląski (Gleiwig) 

vom 16. Juli 1908: 

diemiencice. 

sn farchowice hat fich der Hauptlehrer Wolek 
am Freitag, am Lage nach der Trennung von feiner 
Chefrau, mit Der er nicht glücklich lebte, erhängt. 
Trogdem hat er ein Firchliches Begräbnis gehabt: der 
Herr Propit Erler hielt am Grabe eine längere Rede, 
in der er den Selbjtmord des Wolef mit einer augen- 
blieflichen geiftigen Ummachtung entjchuldigte. Unter 
den Parochianen war Die Unzufriedenheit vor der Bez 
erdigung darüber, daß die Leiche auf aeheiligtem Boden | 
und unter AUjfijteng des Getjtlichen beigejegt werden 
follte, eine große. 

Über Dieje Unzufriedenheit darf man fic) zum 
Teil nicht wundern. Sp manchem tjt bei diejer Geez 
legenheit Der Vorgang in Laurafiitte as der erjchojjene 
Arbeiter Tratalesyf in da, gełonumen, den man 
an nicht geheiligter Stätte und zwar deshalb beerdigt 
fat, weil er fich unter der durch Die Abhaltung der 
aa attohnń lung erregten Bolfśmenge befand. 

Die Lehrer. in der Schule betreiben |ogar auch 
jchon Politi. Am Donnerstag hat der Lehrer 
Wittinsty den Kindern mitgeteilt, daß der Redakteur 
Siemianowsfi zu einem halben Jahre Gefängnis des: 
halb verurteilt worden it, weil er Die Kinder zum 
Ungehorjam gegen die Behörden aufgefordert fat. 
Man faun fic) nicht wundern, die Folge diejer Bolitif 
it: Die Kinder fragen zu Haufe, wie es fich mit 
Siemianowsti verhält und wenn fie dk dni. daß et 
in der $ Verteidigung der polnischen Sprache gehandelt 
hat, haben fie Mitleid mit ifm. 

Ju. 7 (Juli) des Sokoł (Bojen) 1908: 

Die Schwierigkeiten in Oberjchlefien. 

Kifolat. 

Am Sonntag, den 7. Juni, ijt Hier ein Fall 
pajfiert, welcher von einer mer hörten Entwidelung der 
preußiichen Kultur zeugt. 
fondern wie e8 den ln] jchein jat, war die Sache gut 
überlegt und Borken sn Nikolai jollte zwecia 
Griindung eines Sofolvereins eine Verfammlung ftatt- 
finden. Der Polizei ijt diefe Verfammlung am Freitag 
angemeldet worden und jchon am Sonnabend ver- 
breitete fich in der Stadt das Gerücht, daß etwa 150 
deutjche „Turner” die Gründung diefes „gefährlichen“ 
Vereins verhindern wollten. 

Die Verjammlung fonnte nicht ftattfinden, weil 
uns im legten Augenblicke der Saal da wurde 
— aus welchem Grunde — das wird fich jeder leicht 
denfen fünnen. 

Hu der erwähnten Berjammlung famen 6 Sofols 
aus Stattowig und Nozdzien, die, als fie ‚erfuhren, daf 
die Verfammlung nicht jtatifinden werde, im ett anderes 
Lofal zum Kaffee gingen. ES dauerte nicht lange, da 
erjchienen etwa 50 Stulturträger, febten fich an einen 

Deutjchland Tisch und fangen im Chor: „Deutjchland, 

Und zwar nicht etwa zufällig, 

Ry 
Ob 

| gefallenen 
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über alles.” Nach jaj, des Gefanges machte 
einer Der fultivierten Leute den Worjchlag Stat zu 
ipielen, aber ein amderer war dagegen und meinte: 
„Hier haft du etwas anderes zu vertreten und nicht 
Stat gu fpielen”; gleichzeitig fielen verhöhnende Worte 
über die Sofols, über den Gornoflonzaf ujw. Unjere 
Sofols, denen Dieje fulturelle Aufführung nicht impo- 
nieren fonnte, verließen in rubiger Weife das Lofal; 
doch der ganze Schwarm folgte ihnen unter „ALL Heil”= 
Nufen, Lärmen und einer Flut von Schimpfwörtern 
und verließen fie nicht einen Schritt, wo fie fic in 
der Stadt auch zeigten. Die Menjchen liefen zu 
Hunderten zufammen, die Fenfter und Tiiren waren 
überall bejegt, was den Verfolgern, über 100 an der 
Sahl, mehr Mut zu Angriffen auf die jechs Sofols gab. 

Manch einer wird fragen: „Umd wo war Die 
Polizei”? — C3 waren wohl drei Poliziften zur Stelle, 
Doch man muß annehmen, daß fie fic) mit den über: 
mittigen Turnern feinen Nat Ba denn bóje Abjicht 
darf man ihnen nicht suldireihen. Die Sofols baten Die 
Polizei um Hilfe und um Bertreibung der zudringlichen 
Menjchen, doch wurde ihnen Darauf ganz ruhig er 
widert: „Na meine Herren, da bleiben fie ce nicht 
jtehen.” Cine energijchere Hilfe wurde auch nicht mehr 
gefordert und e8 wurde entjchieden, zum Bahnhok zu 
gehen ı und dort auf den Zug zu warten. 

Die Sofols jeßten fich an einen fleinen Tijch und 
Die ganze Bhal ane, welche an anderen Tijchen Plow 
kaj, hatte das Lofal fo dicht bejegt, bag der erfreute 
Bahnhofswirt Stühle aus. anderen Zimmern holen 
mußte. ES famen auch einige ältere Säfte, im Alter 
von 40 bis 50 Jahren Hinzu und es fehien, als wenn 
jie Durch thre Autorität diefe unreifen Herren beruhigen 
würden; a im Gegenteil — es fanden fich Hier erjt 
alle gujammen, al3 ihre Vorfigender, ein Hauptlehrer 
erjchien, der den „Deutjchen“ Namen iene “ trägt; 
ähnliche polntjche Kamen waren da noch mehr vertreten, 
wie 3. B. gnogto, Pijfo (gewifs WĘG ae Jam 
wirden wir in der verfchiedenften Weije gehänfelt, wie 
3 B. „War Verband notwendig?” — „Stöce als 
ie gebraucht“ „Wir werden ihnen einen 
Denfzettet geben, damit | jie wijjen, daß fie in Nikolai 
waren” ujw. . Natürlich o. während Diejer ganzen 
Beit das Wort ,Sofols” gebraucht. Alle i Dieje Angriffe 
bezwedten offenbar, bie Sofol® zu irgend einem 
Vorgehen zu veranlajjen; doch unjere jechs Sofols 
jagen in ruhiger Unterhaltung und notierten fich Die 

Schimpfworte. Bu. diejer Umgebung japer 
fie 3 Stunden, bis der Bug einlicf. Als fie hinaus: 
gingen erjchol( der allgemeine Auf: „Raus, raus nach 
Galizien, 1 nach Strafau, verfluchte Qumpen” ufw. Auf 
a Sofols, die Fabrtart en fauften, famen einige mit 
Stóden gugeftiirgt, Doch gelang es den Sofols, fic) 
Sa Eile den Schlägen zu entziehen. Die Kultur 
träger famen alle auf den Perron gelaufen. Gin Sofol 
forderte einen Eijenbal pnbeamten auf, nicht zu gejtatten, 

daß die Pafjagiere angegriffen werden, doch Dicjer er- 
widerte ganz ruhig: „Ra, wenn fie fahren wollen, 
dann ftcigen jie mur ein.“ Wie in einer Menagerie, 
erklommen fie alle den Aun, drohten mit den Stöden, 
machten verdrießlich deutfche Gefichter und 19 äumten 
vor Wut, daß wunfere Sofols ihnen feine Gelegenheit 
gegeben hatten, die preupijde Kultur durch Taten gu 
beweijen. Der Zug fuhr ab. Nach einer halben 
Stunde jollte der zweite Zug jahren, zu dem ae zyvei 
Sofols famen, die fich in der Stadt aufgehalten hatten. 
Sie betraten in ruhiger Weife den Wartefaal und 
forder ten Bier, worauf ihnen der Bal gadka: i erywibdert: 
„dir > polen Habe ich fein Bier.” Daraufhin forderten 
die Sofols energijh Bier und Stühle, welches dev 
Wirt, ob er nun wollte oder nicht, geben | lich; doch 
fajt in demjelben Augenblick famen Die Turner ge 
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meinjchaftlich mit dem Bahnhofswirt zugejprungen und 
fingen an bie Sofols mit Stóden und Faujten zu 
bearbeiten und warfen fie aus dem Saal hinaus. Die 
Sofols riefen die Hilfe der Beamten an, doch vergeblich. 
Einige Zufchauer, darunter auch Frauen waren über 
aS widerwärtige Schaufpiel entriijtet und waren den 

Sofols beim Hinausgehen auf den Perron behilflich. 
Einige Augenzeugen, die die Helden fennen und den 
ganzen Borgang beobachtet haben, find über diejes 
Verhalten empört und haben jich, obgleich fie Deutfche 
find, bereit erklärt, diefe Übergriffe der Kulturvoll- 
fommenheit vor Gericht zu bezeugen. 

Unter feiner Bedingung Dürfen die Kameraden 
die Beleidigungen und Angriffe jo ruhig hingehen lajjen. 
ES mitjjen Beweife und Zeugen gefammelt werden 
und dann nach Vorbereitung des Materials dieje ver: 
wegenen Flegel, nicht ausgenommen der Bahnhofsiwirt, 
ummachfichtlich vor Gericht gefordert werden. 

Die Ned. 

Ans dem Weiten Dentjchlands. 

Aus Nr. 288 des Stowo Polskie (Lemberg) 

vom 24. Suni 1908: 

Sehr richtig! 

Wir erhielten Heute das folgende Schreiben: 

Berlin, den 19. Sunt 1908. 
Aus Nr. 276 de Slowo Polstie erfehe ich, daf 

das Birfular in der Angelegenheit des Verlages 
myiibijcher Verlag”, die Niedermebelung der Juden in 
Stijchinew betreffend, der geehrten Redaktion in 
deutjcher Sprache zugegangen ijt. Geehrte Herren, 
ich beeile mich Ihnen mitzutheilen, daß das Birfular 
don einem Beamten der Firma ohne mein Wifjen 
zur Abjendung gebracht worden ij. Es verfteht fich 
Yon jelbjt, da wenn ein Umlaufjchreiben der geehrten 
Redaktion auf meine Anordnung hin zugegangen, es 
in der polnijchen Sprache abgefaßt gewejen wäre. 
Umfomehr danke ich dev geehrten Redattion fir die 
gutige Aufnahme der Notiz. Ich habe Anordnung 
getroffen, daß für die Folge die Umlauffchreiben für 
die polnijchen Beitfchriften ausschließlich nur in pole 
Myer Sprache verjandt werden. Sch bitte dies den 
Lefern des Slowo Bolsfie mittheilen zu wollen. 

Emil Lilien. 

Aus Nr. 164 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 22. Juli 1908: 

Protejtantifierung im Nanıen der Humanitat, 
„ Mus Pojen wird uns gejchrieben: Nenerdings ift 
Mm dem nahen Pujzczyfowo ein Erholungsheim eröffnet 
worden, ‚ferner fand die feierliche Criffming des 
Matoriums für Lungenkranfe bet Obornif ftatt. Zu 
iejer Feier find jogar Wtinijter und Minifterialräte 

polnijche Arbeiter und polnijche Dienjtboten unter: 
aji werden, die fich zum fatholifchen Glauben 
SOW jt für jie eigene (fatholifche) Dbhut erforder 
Mag Stan fich denn unjer franter Arbeiter inmitten 
Re protejtantijchen Umgebung wohlfühlen? Wir 
ae doch, wie die Bojener Diafonijjex — Prdlat 
<Stychel bat den Beweis dafür im Landtage erbracht 

aus Berlin gefommen. Hier wie Dort ijt die Obhut 
w Kranken evangelifchen Diafonijjen anvertraut 
vorden, Da aber in beiden Anitalten vornehmlich 

— umjer Volk zu ihren „Betjtunden” treiben. Warım 

werden denn überall protejtantijche Diafonijjen unter= 
gebracht? Gibt es denn feine tatholijchen Schweitern ? 
Ju diejer Sache jcheint Syitem zu liegen. Hu unferen 
Dörfern umd m den Städten ftellt die Regierung 
Diafonijjen an, aber unjeren Schweitern verbietet fie, 
jich niedergulajjen. ES ijt daher Pflicht dev Ceelen= 
hirten, fich um die Anftellung von weltlichen tatholijchen 
pflegerinnen gu bemühen. Handeln wir, ehe e8 zu 
{pat tft. Ein Freund. 

Aus Nr. 15 des Robotnik Polski (Bodum) 

vom 10. Juli 1908: 

Die Polen in der Fremde, 

seder Pole müßte lejen fónnen. Obwohl der 
polnijche Sprachimterricht in den Schulen bejcitigt 
worden tft, fo it es doch nicht jchwer, den KRindern 
Das Lejen beizubringen, wenn nur der gute Wille vor- 
handen iff. Qu der Fremde dagegen müffen wir, um 
Die Kinder vor der Werdeutjchung zu jchüßen, ihnen 
unbedingt das polnijche Vejen und Schreiben beibringen. 

Wer aljo jeine Kinder aufrichtig liebt, der forge 
dafür, daß fie nicht nur fließend ypolnijch fprechen, 
jondern auch polnisch jchreiben und lefen lernen. Schon 
für zehn Pfennige finnen wir eine Fibel befommen 
und der „Polenbund“ Hat jchon gelegentlich der 
Bolfsverfanmmlungen viele taujende von Exemplaren 
polnischer Fibeln mu zu dem Bwede verteilt, um Die 
Eltern angujpornen, ihre Kinder polniich (ejen zu 
lehren. Wie viele von uns tun das? Leider vernach- 
(äfligen viele Ddteje wichtige Wflichterfiillung. Wird 
denn, lieber Landsmann, dein Kind jeine Nationalität 

| fich erhalten fónnen, wird es im jtande fein, fic) bom 
polnischen Geijte durchdringen zu laffen, wenn e8, des 
polnischen Lejens unfundig, zu deutjchen Zeitungen 
greift und aus Diejen das Gift für den polnischen 
Get jchöpft? Wer feinen Kindern polnisch zu fprechen, 
lejen und fchreiben beibringt, nur der allein verdient 
den Namen eines Polen! Wer dies nicht tut, der ift 
ein Berräter an der nationalen Sache. 

Lehren wir daher unjere Kinder polnijch jprechen, 
lejen und jchreiben ! 

Aus Nr. 151 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 7. Juli 1908: 

Die Polen in der Fremde, 

Betrifft die Agitation in der Kirche für em in 
polnijcher Sprache erjcheinendes Bentrumsblatt und 
deren Folgen. 

Aus Efjen wird uns gejchrieben: 

Heute, den 5. Juli 1903 fand in der biefigen 
Gertraudenzstirche ein Gottesdienft für die Polen ftatt. 
Ein Möncd des Franzisfanerordens, welcher jebt 
dauernden Wohnfig in Elfen genommen hat, forderte 
gleich zu Anfang feiner Predigt die Polen auf, feine 
andere, als nur die in Dortmund erjcheinende polnijche 
geitung zu halten. Natürlich ging e8 ohne Angriffe 
gegen Dieje andren Blätter nicht ab. E3 machte fich 
eine fleine Bewegung in der Kirche bemerkbar. Die 
Gliubigen, welche gekommen waren, um das Wort 
Gottes in der Kirche zu hören, mußten gleich zu Anfang 
jich Angriffe gegen unfere polnijchen Blätter anhören; 
fie fingen deshalb an, fich bedeutjame Blicke zuzuwerjen. 
on vielen wallte das Blut vor Entrüftung auf, weil 
gewijje Leute aus dem Gotteshaufe einen Ort der 
politijchen Agitation machen! 

Und was war die Folge diejes Mifbranchs der 
Kirche zu Berdeutjchungszweden? Als nämlich ein 



Mann mit einem Paket des in Dortmund erjeheinenden 
Bentrumsblattes an der Kirchentitr fich aufftellte und 
e8 zu verteilen anfing; wurden jamtliche Blätter 
augenbliclich zerrijjen und auf Die Erde geworfen. 
Und es jammelte fich jo biel Papier an, dag nach 
dem Gottesdienft einige Knaben mit einem Niejenforbe 
erjchienen, um Diefe Zentrumsleichen aufzujfammeln. 
Die Knaben follen fich jehr Darüber gefreut haben, 
daß ihre Eltern unentgeltliche Streu für das Schweinchen 
haben würden, welches fie zu Wurjt mójten. Die 
Bevölkerung, ein folches Schaufpiel jehend, blieb jcharen- 
weije auf der Straße jtehen, um fich, wie umjer altes 
polnijcheś Spriichwort jagt, Dieje „Komóbie ohne Geld“ 
anzujehen. Solche Folgen hatte die Agitation für das 
in polnijeher Sprache ericheinende und Durch Ber- 
mittelung der Deutjchen Statholifen gu dem Jwede 
ericheinende Zentrumsblatt, um Die im der Fremde 
lebenden Boln zu deutjchen Bentrumsleuten unzu: 
geitalten. Was das Volk von einem derartigen Blatte 
hält, das hat fich heute in Ejfen deutlich gezeigt. Ich 
bin auch jejt Davon überzeugt, daß alle Landsleute 
in der Fremde jtetS und überall jo verfahren werden. 
Vielleicht werden die Anhänger der Zentrumspartet 
dann zu Der Überzeugung kommen, Daj Die in der 
drembe lebenden Polen wohl im ftande find, eine deve 
artige Banernfängeret jeitens des Bentrums zu erkennen. 

Sch muß noch Hinzufügen, daß der Franzisfaner- 
pater von der Rangel herab angekündigt hatte, Daß, 
wer das Dortmunder Blatt beitellen wollte, dies nach 
Dem Gottesdienjte in Der Safriitei tun fünnte Sch 
habe aufgepaßt, doch die Landsleute beeilten fich nicht 
alfzujehr nach der Sakriftei. Und jo muß es auch 
fein! Die Kaiizel ijt dazu da, das Gotteswort zu 
verfünden, nicht aber Dazu, unjere polnijch=fatholijchen 
Seitjchrijten zu befämpfen, die uns vor dem Unglauben, 
der Sozialdemokratie und vor der Verdeut} chung bejchügen. 

Landsleute! Angefichts einer derartigen Agitation 
für ein polnisch gedrudtes Bentrumsblatt, um uns 
Bolen irre zu führen, wollen wir unjere polnische 
fatholiichen Blätter, welche uns Polen in Der Fremde 
jeit Jahren eifrig dienen, nach Sträften unterjtüßen. 
Fort mit den Zentrumswölfen !*) 

Aus Nr. 7 des Przewodnik na obczyźnie (Dortmund) 

vom 16. Sufi 1908: 

Der Prgewodnif na obczyznie Hat zu Beginn feines 
Erjcheinens viele Fetnde, unter diejen find — wie aus 
Den Neferaten des Przewodnić erjichtlichh — der Bo- 
cumer Wiarus und der Pelpliner Bielgrzym Die 
erbijjenjten, dem Das eine wie das andere. Diejer 
Blätter haben dem PBrzewodnif ausdrüdlich nationalen 
Verrat zum Borwurfe gemacht. 

Angefichts dejjen fühlen wir uns veranlagt, hier 
durch Öffentlich zu erklären, dak dies infame %er= 
leumdungen find. Wir lejen den Brzewodnif and 
haben nichts darin gefunden, was auf nationalen Ver- 
rat hindeuten würde. „Jm Gegenteil, wir finden im 
PBrzeiwodnit aufrichtig polnijche Wärme; diejelbe atmet 
aus jeder Nummer. Gebe Gott, daß jowohl der 
Wiarus wie der Bielgrzym foviel redlichen Batrotismus 
hätten wie der Brzewodnił. Wie es jcheint, fennen 
Dieje beiden feindlichen Blatter nur freugritterlichen 
Geldpatriotismus, Der weiter nichts it als Lug und 
Trug. Für gewöhnlich vertriechen fich die „Batrioten” 

*) ©8 Handelt fich um den przewodnia na obczyznie 
(jiehe den nächjten Artikel), ein polnifches, von der Zentrumspartet 
in Dortmund gegründetes Blatt, welches dazu dienen foll, den 
Einfluß der nationalspofnifchen Preffe, namentlich des Wiarus 
in Rheinland Weitfalen zu paralifieren und die Polen dajelbft 
bei politischen Wahlen wieder dem Zentrum zuzuführen. 

(Red. des Gej.-Uberbl.) 
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biejer Art, wenn der Augenblick Feranfonnht, in welchen 
fie igre patriotijche Tugend durch die Tat bewetjen 
jollen, fchnell in den Wintel. Mit dem Wiarugs und 
Pielgrzym wäre e3 wohl ebenjo. Bas 

Wir denfen nicht daran, uns mit dem Wiaruś 
einzulaffen. Wir werden uns mit ifm auf die Weite 
abfinden, daß wir ihn alle aus unferen Hüufern 
werfen; wir fünnen es nicht leiden, daß noch weiter 
hin ein Blatt den Befehlshaber jpielt, Dejjen einziges 
Element Zügen und Schimpfreden find. A 

Der Wiarus hat es außerdem auf die hiejige 
fatholijche Geiftlichfeit abgejehen und greift Diejelbe 
in giigellojejter Weije an, daß ihn jeder Sozial- 
Demofrat und jeder verfehworene Feind unfrer Kirche 
darum beneiden fünnte. 

Und trogdem fucht der Wiarus dem Bolfe eine 
gureden, er fet ein aufrichtig fatholisches Blatt. 

Nein — Wiarus — du Dijt fein fatholijches 
Blatt, jobald du die Diener der Kirche verleumdelt, 
jobald du über die Diener der Kirche herfällit, und 
fie öffentlich bejchimpfjt — und das alles unaujfaltjam 
umd ohne Grund. 

Der Wiarus verdient daher nicht, daj wir ihm 
Vertrauen fchenfen und es ijt gut, dag hier in Dorte 
mund ein Blatt zu erjcheinen begann, welches Der 
Geiftlichfett die ihm gebührende Wehtung entgegen= 
bringen und nach Cinigfeit mit den hiefigen Katholiken 
itreben wird. 

Tas gefällt vielleicht dem Wiarus nicht, wns 
aber gefällt e8 wohl, und wir werden dem Wiarus- 
zeigen, Dah wir hier das Wort haben, nicht er und 
dag wir e3 nicht zugeben werden, daß er uns weiters 
fin verführt. = 

Der Pielgrzym fennt Die hiefigen Verhältnife 
nicht. Gr beurteilt fie nur darnach, wie fie Der 
Wiarus darjtellt. Der Wiarus fpricht aber nicht Die 
Wahrheit. Der Pielgrzym, der dem Wiarus nachbetet 
wie das Kind feiner Mutter, fpricht ebenfalls 
nicht die Wahrheit, er macht fich daher ebenjo dev 
Verleumdung und der PVerdrehung von Tatjachen 
ichuldig wie der Wiarus. 

Wenn fich der Pielgrzym den ihm erteilten Nat 
recht zu Herzen nimmt, jo wird er fich ficherfich mit 
Abjchen von dem Bochumer Friedengsftirer wenden. 
Gs fteft einem katholischen Blatte, wie es der Pielgrzym 
bisher gewejen, nicht an, fich mit Lügnern zu bes 
freunden und zugleich mit denjelben den einen Berräter gu 
nennen, der mit Hingebung in Dortmund auj publizijtijchem 
Gebiete tätig war und jchon viel für die gute Sache 
gelitten hat. 

E3 ijt cin Leichtes, jemanden auf dem geduldigen 
Papiere einen Verräter zu nennen -— nicht jo leicht 
aber ijt e3, cine jo jchwere Beleidigung durch Bewene 
zu erhärten, und noch jchwerer hält es, zugefügtes 
Unrecht wieder gut zu machen. 

Der Pielgrzym jollte es als fatholijches Blatt 
wijjen, daß das Unrecht, welches man dem Nächten 
an feiner Ehre zufügt, eine Simde ij. Solches müpte 
der Pielgrzym als Fatholiiches Blatt zu meiden juchen; 
er ijt aber keineswegs in fatholifcher Weije verfahren. 

Bwijchen dem früheren und dem heutigen Pielgrzym 
ift überhaupt ein großer Unterfchied; er tritt m Die 
Neihen der voten Nadikalen. a 

Möge diejer Pielgrzym wijjen, daß wie entjchieden 

gewillt find, mit den hiefigen deutjchen Katgolifen au 
gutem Fuße zu leben — wir wollen Diejelben guten 
Berhältnifje wieder herbeiführen, die zwifchen uns Polen 

| und ihnen jo lange Jahre Hindurch bejtanden haben 

und unter denen es uns jo gut ging. EJ 
Der Wiarus will jolcheś freilich nicht, wir aber 

wollen e3 jo haben und werden für feinen Preis von 

unjrem Willen abgehen. 



Wir werden unjeren nationalen Pflichten nach 
unjerer Weije bi zum Tode treu bleiben, wir haben 
e8 nicht nötig, uns von einem Wiarus belehren zu 
fafjen, was wir nach Diejer Richtung Hin zu tin 
haben. 

Wir willen, daß in der Fremde vor allen Dingen 
derjenige feine nationalen Pflichten erfüllt, der feine 
Kinder polnijch erzieht, und das fann man tun, ohne 
mit den hiefigen Deutjchen Katholifen in Hader und 
Hanf zu leben, Die doch unjere Vernichtung als eine 
bejondere polnische Nation durchaus nicht erftreden; 
fie find im Gegenteil dafür, daß unfere heranwachjende 
Atachfonumenjchajt von ihren Eltern Die polnijche 
Sprache, polnische Sitten und Empfindungen in vollem 
Umfange erben, um Dieje Schige unangetaftet den 
Enten und Urenfeln zeigen zu fünnen. 

Andreas Neptowsfi 
Valentin Go&heim, 

ehemaliger Vorfigender des Vereins „Jednojc”. 

Aus Nr. 160 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 17. Juli 1908: 

Sit das nicht Mipbrauch ? 
Aus verschiedenen Gegenden der Fremde wird ung 

mitgeteilt, daß deutjche Geiftliche Schulkinder zu Wus- 
teilen des Przewodnif na obczygnie benugen. Cin 
jolches Verfahren ijt umwiderleglicher Mißbrauch, dem 
gegenüber die Eltern auftreten follten. Es fommen 
bei diejer Gelegenheit gar intereffante Vorfälle "zu 
Tage. Aus dem Verhalten. der Kinder fann man 
auch jchliegen, daß fie Abjcheu empfinden vor dem, 
was man jie tun heißt, jie tun aber jolcheś aus 
durcht bor der Strafe. 

Sp werden unjere armen polmijchen Kinder ges 
peinigt. Nicht genug, dak in der Schule und in der 
Stirche germanijiert wird, auch anderswo miijjen die 
Kleinen den Germanijatoren Dienfte leiten. 

Sn einem gewiffer Orte brachte ein 13jähriges 
Mädchen den Brgewodnif zu einer polnijchen, ihr bez 
famten Familie und fagte: „Man beißt mich den 
„gentrumswolf“ austragen, unjer Water aber jagte, 
daj er nur zum Anfachen des Feuers gut fet!” — 
Selbft die Kinder, welche zu Haufe polnijch erzogen 
nd, verabjcheuen e8, Daj man den Bolen den 
deutjchen Geijt einimpfen will, was unfehlbar zum 
völligen Werlujte der polnijchen Nationalität bei- 
tragen müßte. 

Wir fehen aljo, daß die Germanijatoren alle 
Kräfte daranjegen, um den Wiarus Polsfi zu ver- 
hichten, damit jeine Stelle das in polnijcher Sprache 
gedruckte Zentrumsblatt einnähme. 

Aus Nr. 156 des Wiarus Polski (Bochum) 

bom 12. Suli 1908: 

Sie verurteilen fich felbit. 
Cine der brennendjten Angelegenheiten, welche 

alle Polen in der Fremde {ebhaft intereffiert, ijt Die 
Angelegenheit der geijtlichen Fürforge in der Mutter- 
Iprache. Der Wiarus PolSti hat jchon jo oft Darüber | 
berichtet, aber wir müffen fortwährend wieder dat 
au] zuriiedfomimen, denn die dazu berufenen Berfonen 
baben eS mit Der Erledigung diejer Sache durchaus 
nicht eilig. Bei wiederholter Grdrterung diefer An- 
gelegenheit machten wir auf das den Polen auf dem 
Archlichen Gebiete zugefügte Unvecht aufmerfjam, 
aber c erhoben jich gleich Stimmen der Entrititung 
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Darüber, dag e$ ja doch nur der Wiarus Bolski jei, 
welcher mehr polnijche Geijtliche verlange, während 
das Wolf zufrieden jet. Wir haben auch zur Geniige 
qalejen, Dag Die Bolen in der Fremde die deutjchen 
Vredigten veritünden und Deutjch beichten fónnten. 
Wie oft haben nicht die deutjchen Geijtlichen fih in 
Diejer Weije ausaelafjen ? 

Dies alles beziwecte natürlich 
jierung der Polen. 

Haben Diejelóon Leute jegt ihre Anficht ge= 
ändert? ES fónnte jcheinen, daß eś der Fall jei! 
Denn weshalb wurde ein polnijch gedrudtes Zen- 
trumsblatt gegründet? Weshalb unterjtiigt gerade 
die Geiitlichkeit das Blatt jo jehr, indem jie 03 Togar 
von der Kangel herab empfieht? Denn wenn Die 
Polen in der Lage find, die deutjchen Predigten jo 
gut zu berjtehen, fo müßten fie auch eine deutiche 
Zeitung veritehen. ‘Offenbar hat man endlich die 

Die Germani- 

alte Wahrheit erfannt, dag man den Weg zum 
Herzen am feichtejten mittelft Der Mutterjprache 
findet. Wir fragen nun: Berurteilen jich die Geiit- 
lichen, welche fic um die geiftliche Fürforge in der 
Mutteriprache für die Polen nicht fümmern und jegt 
flix das Lenfingjche Blatt aqitieren, nicht jelbit? 
Sicherlich tun jie das unwillfürlid. Wenn e3 jich 
darum handelt, den Bolen öfter daS Wort Gottes in 
polnischer Sprache zu verfünden, dann wollen manche 
Geijtliche davon nichts willen, aber die polnijche 
Sprache, das polnisch gedrudte Blatt Dazu zu Bez 
nutgen, die Bolen zu Zentrumsleuten umzırgeltalten, 
das gefällt ihnen! 

Das Kunjtjtüe wird ihnen jedoch nicht gelingen! 
Sebet den Bolen boljtandige Gleichberechtiqung in 
dor Kirche, d. b. gebet ihnen an jedem Sonn- und 
weciertag polnische Bredigt und während der heiligen 
Mefle Vormittags polnischen Gejang, Führet pole 
nijhe Trauungen, Zaujen und Begrdbnijje ein, ex= 
teilet den Kindern den Stonfirmandenunterricht in 
polnischer Sprache ufw., und die Erbitterung gegen 
Such wird von jelójt aufhören. Dies verlangten ja 
die Bolen von Euch), und da Nor ihnen die Gleich- 
borechtiqung im der Siehe nicht Habet einriumen 
wollen, fehrten fie Euch Den Nitefen. Einen anderen 
Weg aur Gewinnung der Polen gibt e$ nicht, und 
jo lange den Polen in diefer Hinficht feine Gerechtige 
feit zu toil wird, werden hier feine „przewodmiti” 
(Führer) etwas niigen, dics fónnen wir den Deut- 
jchen Katholifen jchriftlich geben. Das  polnijche 
Volk Laßt fich nicht mehr nichtachtend behandeln, Dies 

| hat eS bereits am 16. Juni bewiejen. 

Die Polen in der Fremde witrden einen natio- 
nalen Selbjtmord begehen, wenn fie auf ein jelb- 
Htändiges Vorgehen bet den Wahlen verzichten 
jollten, denn Die Weefung und Stärfung des Bez 
wußtjeins einer nationalen Sonderjtellung, das it 
der einzige NettungSanfer fir uns Hier in Der 
prembde dem Andrange deg Deutjchtumś gegenüber. 
Sollte e8 un3 da erlaubt fein, auf ein jo vorzigliches 
Mittel willkürlich zu verzichten? Wir fonnen denn 
auch Schon heute die VBerficherung geben, Dag Det 

| Wiarus Bolsfi e8 niemals zugeben wird, daß Die 
Polen in der Fremde mit dem Zentrum jich ver- 
fehmelzen und auf ihre eigenen Wahlorganilationen, 
Die jie Fich jehufen, verzichten. Das Verhältnis der 
Polen in der Fremde zu dem Zentrum fann Iediglich, 
wie wir bereits bemerften, auf der Unterlage: „Freie 
mit Freien, Gleiche mit Sleichen“ beitehen. Niemals 
werden die Bolen den Zentrumsleuten wie das une 
vernünftige Bich Dienite leisten. Mögen die Zen- 
trumsleute jich daS merfen und fich Darnach richten, 
andernfalls jie auf Die Don ihnen jo jefnlichjt ex- 
wünjchte Waffenbriderjchaft mit den Polen verzichten 



fónnen. Was wir Hier gefchrieben haben, das ijt die 
allgemeine Anficht der in der Fremde leben Polen. 
Die Zentrumsleute fónnen damit reinen oder nicht, 
das itt Dann eben ausichließlich ihre Gache. | 

Ans Nr. 16 des Robotnik Polski (Bochum) 

vom 17. Juli 1908: 

Helbra. 
Deflagenswert ijt e8, daß viele Landsleute ftatt 

unjeren polnijch-Fatholifchen Vereinen beizutreten, 
„Männervereinen“ angehören, die ladiglich zur Ger- 
manijieruną der Polen beitragen. Diejes und jenes 
Mitglied erfüllt vielleicht noch feine nationalen 
Pflichten, in jeden Falle aber ijt die Zugehörigkeit 
zu jolchen Vereinen fir Die nationale Sache jehr 
jegadlih. ES iit Doch beffer, jolchen Vereinen an- 
augefóren, in denen nur Bolen find, al(8 Mitglied 
eines gemijchten Vereins gu jein. Daher bitte ich 
die Xandśleute, nur unjeren polnijch-tatholijchen Bet 
einen beizutreten. 

Aus Ver. 16 des Robotnik Polski (Bochum) 

pom 17. Suli 1908: 

Bilhelmsburg. 
Sch Habe dic Ehre, die geehrte Redaktion zu 

bitten, nachitehenden Bericht über Die Iahresgeneral- 
verjammlung des St. Iofef-Bereins in Wilhelms- 
burg, welche am 28. Sum 1908 im Stübenjchen 
Lofale jtattfand, zu verdffentlichen. — Der Verein 
zählt 46 Mitalieder; darunter befinden jich 36 aftive 
Mitglieder. 10 Mitglieder find auśgejchieden. Die 
Einnahmen betrugen 658 Warf, die Wusqaben 
561 Mark; eS verbleiben jomit in der Kaffe 97 ME. 
Jn den Borjtand find gewählt worden: 

Andreas Ambrozy, Borjigender, St. Parzyboć, 
itellv. Vorligender, Bulins Korpys, Schriftführer, 
I. Mazar, itellv. Schriftführer, A. Gobota, Kaffierer, 
Sobesyf, ftellv. Kafjierer, ABognicfi, Bibliothafar, 
3. Szudlaref, jtellv. Brbliothefar. 

Der Verein abonniert 8 Zeitungen: den Wiarus 
PolSfi, den Gornojlonzaf und die Gazeta Grue 
dziondzła. 

Julius Korpys, Schriftführer. 
Andreas Ambroży, Borjigendct. 

Aus Nr. 162 des Wiarus Polski (Bochum) 

bom 19. Juli 1903: 

Wie fieht es um Die Seelforge der Polen 
iu der Fremde ans? 

Wus Steele wird uns aejehricben: 
Geehrte Redaktion! 

und muß etwas über die Seeljorge in Steele mite 
teilen. AS in Steelo das Jubiläum des heiligen 
Vaters gefeiert wurde, gab der Defan unjerem Bore 
fikenden das Berjprechen, daß wir jeden zweiten 
Monat und zwar an jeden zweiten Sonntag in Deim= 
jelben Gottesdienit haben würden; dabei bemerkte er: 
„Nur Zentrum wählen.” Gein Berjprechen hat ex 
qehalten. Wir hatten am 2. Sonntag im Sanuar 
Sottesdienit, alśdann am 2. Sonntag im März 
jon Ojterbeichte, doch nicht alle waren dazu et- 
ichienen. 8 fam der zweite Sonntag im Mat heran, 
der Suni ging vovither, aber Gottesdient wird nicht 
abgehalten. Exit am 12. Juli hatten wir Gottes- 
Dienst. jterbeichte verabjaumt So mander, der die Of 
hatte, wurde auśgejcholten. Wie-fonnte man zur 

Ojterbeichte gehen, wenn Fein polnijcher Geijtlicher 

anmwelend war? Wie ich bereits erwähnte, fand am 

12. Suli um 1/42 Uhr Gottesdienjt mit Predigt jtatt. 

Sch jende herzliche Grüße | 

eine in Weftpreußen, das andere in Seblejten 
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Ein FranzisfanerBater predigte iiber das Thema 
„Wo gehit Du Hin?“ Gr erklärte uns, welch 
ihmalen Weg wir gehen müßten, um in den Simmel 

gu fommen. Gar groß war unjere Vertvunderung, 
alg er nach der Prodigt uns den Weg macy Dort 
mumd zu Heren Lenfing wies, um dan Przewodnić 
zu abonnieren und Die anderen Zeitungen zu der» 
werfen. Gleich au Beginn feiner Ausführungen be- 
gannen die Landsleute in der Kirche zu munmeln 
und zu bujten, denn fie wollten bon der Kanzel herab 
foine Bolitif hören und verliefen das Gotteshaus. 
WIS das der Geiftliche jah, bejchlofz er feine Agitation 
und jagte: „Num gut, ich höre fogleich auf, nur den 
Segen werde ich noch erteilen.” — Als die Orgel 
ertönte, beqaben wir ung wieder in die Kirche. Nach) 
erteiltem Seaen verließen wir wieder das Gotted- 
haus, desgleichen auch der Geijtliche. Cin Ainabe 
bielt ein Pafet mit Zentrumsbplättern, der gefränkte 
Geiftliche gab dem Knaben einen Wink und begab fich 
mit demjefben nach der Bropitet. 

Goll jo etwas in einer Kirche vorkommen? 
Wiffen wir dann nicht, wo das Pojłamt ijt, um Qele 
tungen zu abonnieren? Im den Mugen des Frangls 
faner-Paters jind alle Zeitungen nichts wert und‘ 
wären eS auch die vein polnifch-Fatholifchen, nur das 
Senfinajche Blatt it gut. Bewafte Gott, daß unjer 
gegenwartiger Seelforger unjer Mißtrauen enwedte 
wie dereinit der Pater Andreas, denn wir haben 
ihn jehr geachtet; ex beginnt aber bereits auch schon 
zu germanifieren. Gin geviffer Landsmann beflagte 
fich bei miu, daß ex feinen 14jährigen Knabon nicht 
bolnijch beichten Tafjen wollte. Sit wohl jo etwas 
möglich? Werk auch die geehrte Redaktion, was DIE 
Deutjchen jest jagen? Sie meinen, es hätte uns 
nicht gefallen, daß unjer Gottesdienit zu Frith itatt- 
aefunden habe, nämlich um */,2 Uhr, während er 
jonjt um 6 Uhr abgehalten wurde und daß wir aus 
diejem Grunde die Kirche verlaffen hätten. Das iit 
natürlich Lüge Man wird wieder Ichreiben, DAB 
diefer ,vadifale” Wiarus jehuld fei! Verfahret nur 
weiter fo, ihr Herren Zentrumsmänner, und HL 
werdet weit fonmen. ort mit der politijchen Wor 
tation aus der Kirche. Chrijtus der Herr hat gejagt: 
„Mein Haus ift ein Bethaus, ihr aber habt eine 
Mördergrube daraus gemacht." Liebe Landsleute l 
Fort mit den Bentrumsblattern, ohne Nückhicht au] 
ihren Namen! Wir haben den Wiarus Polski, Die 
Nauka Katolicka, welche Blatter unjer verdienter 

Seelforger Dr. Sig fir uns begründet Hat, um uns 

por der Germanifierung zu Ihüten. Weide Wir 
Daher die Wölfe in Schafsfleidern, meiden mir DIE 
Zentrumsiwölfe. MW. 

es. dus dew Vlattern des Wusland 

Aus Nr. 25 deg Kraj (Petersburg) 

pom 20. Suni (3. Juli) 1908: 

Bofen, den 29. Juni 1908. 
Der Wahlkampf, welcher die polnijche Gejell- 

jhaft in der preugijchen Monarchie tief erjehiitterte, 

hat fein Ende erreicht. Die polnijche Fraktion wip 

zwei Mitglieder mehr zählen, als in Der vorher 

gegangenen Sladenz. Dioje beiden Mandate, — Das 

gewannen wit in der Stichwahl. KA 
Der Sieg Korfantys hat die Polen biel gefojtet; 

die polnijche Gejellichaft hat das oberjehlejijche Dran 
dat, welcheg der national-demofratijdhe KanDida 

Rorfanty dem jeitens dc Zentrums amterjfiigten 
Polen, Gerrn detocdha, entriß, teuer bezahlen mitjjen.- 
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Die nationale Cinigfeit in Schleiien it auf 
lange Zeit gqejprengt. Die Verdienjte des Natolif 
und jeiner Nedafteure wurden verjpottet, verachtit 
und beipieen. Das Bündnis mit. den deutjichen 
Natholifen ijt gelójt. Im polnijchen Lager herrjcht 
Entziicten iiber das Programm der riidjichtślojen 
©ppofition, der durch nichts gebundenen Agitation 
und der mit der Wirklichkeit nicht  rechnenden 
sorderungen. 

Die Grundjage, welche wir gemäßigten Wten- 
Iden als die einzig heilfamen erachteten, haben jo- 
wohl in Grokpolen, als auch in Schleiten eine 
Niederlage erlitten. Wir müffen das offen ein- 
taumen. Aber wir diifen auch nicht vergeffen, daf 
eS im entjcheidenden Airgenblie auch nicht an war- 
nenden Stimmen gefehlt hat. 

_ (8 it gefchehen. Die Nation ging einen anderen 
Weg. ES entitand eine neue Lage, und eS wiirde 
den Gipfel der Naivität jein, jich einzubilden, dag tie 
morgen perjhwinden fónnte und dag wir wieder gu 
dem, was bot cinem Jahr war, guriidfogten werden. 

Die nationale Aqitation in Schlefien, der Sieg 
in stattowig, Der Eintritt eines Schlefters in Die 
gtattion, das find Tatjachen, welche die Sachlage 
andern. Auf Die öffentligde Meinung, vor allen 
Dingen auf diejenige Hier bei uns in Großpolen und 
in der Hauptjtadt diejor Proving haben jie einen ge- 
waltigen Gindrud gemacht. Am erjten Wahltage 
wurden Stinrmen laut, daß wir mit den Deutjchen 
Statholifen, troß aller ihrer Sünden und Verjehul- 
dungen, unviderruflich nicht brechen Diirjten. Am 
Tage der Stichtvahlen waren die Sympathien Pojenś 
>— wir wollen die Wahrheit jagen — auf feiten der 
national-demofratijchen Kandidaten, auf feiten des | 
Norfanty und des Kowalczyt. 

3 Die Nationalfandidaturen in Schlefien werden 
Jebt eine jtindige Criceinung bleiben. Cine jtindige 
Ćrjheinung werden auch Die Schlejter in der pol- 
nijchen Fraktion jein. Mögen diejenigen, welche 
das bewirften, niemals Gewijjenśbijje haben; mögen 
Ne niemals gegwaimgen jein, fich jagen zu mitjjen, 
daß ihr Triumph ein Berlujt für die Nation war. 

Aus Nr. 25 des Kraj (Petersburg) 

Hom 20. Bun (8. sul) 1903: 

Die polnische NReichstagsfraftion. 

+ Sine der dringenditen Fragen, mit weldher fich 
dle teorganifterte polnijche Fraktion im Doutjchen 
steichstage wird beichäftigen müffen, wird zweifellos 
diejenige der Aufnahme des neugeivählten Abge- 
oWneten in Schlefien, de3 Herr Korfanty fein. C3 
TL Dies eine jehr heifle Frage. Sogar bei der jebigen 
gulamnenjegung der Braftion, welche den radifalen 
( lementen Das IUbergewicht fichert, Ließe fich ein 
derartiger Umfchwung ohne geivalttätige und gefahy- 
tide Erjdiitterungen nicht Durchfithren. Die polnijche 
Staftion müßte vor allen Dingen ihr Statut ändern, 
das jeßige umfaßt nämlic) nur das Großherzogtum 
Rojen und Wejtpreugen als das Gebiet ihrer Tätig- 
teit. Die Sinzuziehung Oberjdlejiens wide einer 
Offenen und grellan Sriegserflärung an Die Ben- 

Traktion 

zahlreichen Vartei eine gewijje Bedeutung im Meichs- 
tage verliehen. Storfanty wurde mit Hilfe Der 
Soszialdenwfraten getvählt, welche er nicht umjonit 
erhielt. Die Bedingungen, mit welcher Slorfanty 
jein Mandat jich bon den Kattowibern Sozialdemo- 
fraten erfaufte, find befannt. Er mußte jich ver- 
pflichten, daß er in wirtichaftlichen Angelegenheiten. 
jtetS Hand in Gand mit den Reihen der Herren 
Bebel und b. Bolmar marjchieren werde. 

Die polnijche Fraktion, welche die Landbevälfe- 
rung vertritt, jehreitet gerade in derartigen Sachen 
meijt auf entgegengejeßten Bahnen. Sorfanty fónnte 
Daher nur dann in Die polnische Fraktion eintreten, 
wenn der Grundjag in Betreff der Solidarität der 

{edigli auf die nationalen Sachen be- 
ichränft witrde. Über diefe Frage wurde, fobiel uns 
befannt ijt, jowohl in Berlin, alś auch in Boten des 
weiten und breiten verhandelt. Die Abjonderung 
rein nationaler Sachen eriwieś fich in der Praxis fait 
unmöglich. Die Mufhebung der tiidhaltlojen Soli- 
daritat der Fraftiongmitglieder wide in hohem 
Grade das Anjehen der Fraktion, als Partei, ver- 
vingern. 8 witrde innerhalb der Fraktion jelbit 
eine Quelle von Zanf und Streit bilden, waldhe auf 
die Heute beveit3 durch die Magitation . der Bolfs- 
parteiler jich itbermäßig mit Politif beihäftigenden 
Semitter im Lande übel eimivirfen müßte. 

Aus Nr. 153 des Czas (Krafan) 

vom 9. Juli 1908: 

Die Dentidhen in den wejtlichen Landesteilen. 

„Seder Nuffe, welcher einen längeren Ausflug 
nach den wejtlichen LandeSteilen unternimmt, wird 
ftaunen und von der Lage der ruffiichen Sache In 
Diejem Lande unangenehm berührt fein.” — Go füngt 
ein Artitel des Gragdanin an, welcher Die weitere 
Frage aufwirtt: „Weshalb lebt die Deutjche Bevölkerung 
Diejer Gegend im Wohljtande und übertrifft mit ihrer 
ganzen Lebenseinrichtung Die rujjijhe Bevölkerung ? 
Weshalb ijt die im Staate Herrjchende orthodoxe 
Swnjejjton in fleineren, armjeligen Holztempeln unter= 
gebracht, während Die deutjchen Anfiedler große, ans 
jefnliche und gemauerte Rirchen bejigen? Weshalb 
wird Dort das Land der Werdeutjchuną zugänglich, 

‚ während die Nuflifizierung feine Fortichritte macht, 

Tumspartei gleidfommen. 63 ijt faum anzunehmen, | 
da _jafbjt jo ‚entjchiedene Anhänger des jcharfen 
sturrfeg, wie Die Herren b. Glembocki und dv. Chrza- 
Be Nic) leichten Herzens zu einem jo wichtigen 
men et Schritte entjehliegen könnten. Dann 
Npgenee er auch Die Aufnahme dev oberjchlejiichen 
Baez > neten in die polnijche Fraktion dem Hber- 
Eo met fen aller derjenigen Grundjage und Über- 

re ease at gleichfommen, auf welche jid bis jegt 
ie Srattionspolitif jtüßte und welche der wenig 

obwohl wir nur einige Hundert Werft von der Landes- 
fauptjtadt entfernt find?" Die Antwort auf Dieje 
ragen lautet: „Werl wir jelbjt nicht genau wijjen, 
was wir wollen und anjtreben und außerdem, weil 

| wir, arwectS jriedlicher und allmählicher Ruffifizterung 
des Landes, von der mächtigen Waffe, der Rujtifal- 
banf, nicht den gehörigen Gebrauch machen. Durch 
Bermittelung Diejer Bank ftatten wir die an Ackerland 
reiche Steppenbevölferung des Südens mit Grund 
und Boden aus, anftatt bie bejigloje Bevölkerung der 
inneren Gouvernements an der Grenze angufiedel und 
Dort aus ihr einen Wall gegen Die aus dem Weiten 
fortwährend anftürmende Deutjche Gefahr zu bilden.“ 

Bon diejen Grumdjäßen ausgehend, empfiehlt der 
Gragdanin folgende Mittel: 

„Die Nuitifalbanf muj Landgitter im Weiten des 
Landes erwerben und die friedliche Auffifizierung 
durchführen. Obwohl dadurch vielleicht die Bejiedelung 
Sibiviens aufgehalten wird, jo wird Doch Der rujjijchen 
Sache damit ehrlich gedient. Wenn die Deutjchen 
dort Geldaufwendungen machen tónnen und dabei gut 
fahren, follen wir da befücchten, daß wir durch Den 
Giitererwerb die Preije für den Grund und Boden 
fteigern werden und jollen wir mit verjchrdntten Armen 
rubig zujehen, was Dort jegt gejchieht ? 
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Der Gragdanin will weiter überzeugen, daß die | aber miigten auch diejenigen, welche aus irgendwelchen 
Berücchtung, 5—10 Rubel für den Morgen zu viel | Grimden durchaus verfaufen wollen, jedoch zu Vere 
gu zahlen, nicht abjchrectend wirken müßte, das Forjt- 
flächen aufgefauft und den eigenen Antiedlern stir 
Ausrodung ttberwiejen werden müßten, nicht aber erft 
gewartet werden jolle, big die Deutjchen dies täten 
und Diejen Neichtum in ihre Hand nehmen. 

Eine energiiche Banttatigtit zu Gunften der rein 
ruffischen Sache ift durchaus erforderlich, namentlich 
da die Gefahr der Germanifierung fehr nahe ift, denn 
das Bordringen Der Deutjchen gejchiegt zwar all- 
mählich, aber entjchieden und hartnäckig. 

Sit Dem die ausjchliegliche Befiedelung Sibiriens 
mit rujjijchen Bauern unter Zurüdlaffung großer wie 
bevölferter Flächen in den weitlichen Landesteilen nicht 
eine  ftilljchweigenbe Unterftüßung des Deutjchen 
„Dranges nach Ojten?*  Jawofl, mit volliter Über- 
zeugung Schließen wir Dieje Notiz mit den Worten: 
mehr Scharflinn! 

Aus Nr. 159 des Czas (Krakau) 

vom 16. „Juli 1908: 

Der Grund und Boden in der Provinz 
Boje. 

Der Slown Warjzawśfie erhielt aus PBojen den 
nachitehenden Brief: 

Die Pojener Blätter brachten die Nachricht van 
dem Übergange des Nittergutes Sofoliif in die Hände 
der Anfiedelungsssommiffion und von den Diejem 
Berfauf begleitenden Nebenumftänden. Wir erfuhren, 
daß Sofolnif blißjchnell durch zwei Hände gegangen 
je, um Diejeś traurige Ende zu erreichen und Dap 
man 45000 Wtart habe opfern wollen, um den Kauf 
rückgängig zu machen. Mean hätte jedoch billiger jich 
einen polnischen Käufer fichern fünnen, Denn um Sp- 
folnić bewarb fic) ein Herr Eduard Mieczfowsft und 
bot nur 20000, eigentlich nur 15000 Warf weniger, 
als die Befiger oder vielmehr Die Bevollmächtigten, 
zwei heroorragende polnijche Nechtsanwälte, verlangten, 
auf welche auf Dieje Weije die Berantivortlichkeit fällt, 
daß Diejes {chine polnische Gut im unfichere Hände 
überging. Ich jpreche hiervon deshalb, weil Diejer 
pall typijch tt und eś fich lohnt, dag die Brefje [ich 
jeiner etwas anninunt. Cs ijt Tatjache, das die An- 
fiedehings-Rommijfion dazu beigetragen fat, daß Die 
Bodenpreije eine unerhórte und oft Durch Die Merz 
Halinijje unbegründete Höhe erreichten. Durch die hohen 
Preie verführt, verfaufen viele, welche an einen Ber- 
fauf garnicht dachten, jedenfalls aber erzielt der Ver: 
fiujer heute Yreije, an die er noch vor furzem nicht 
einmal im Traum gedacht hatte. 

Die Käufer wijjen bereits, daß fie teuer bezahlen 
müffen. Die Folge davon tjt jedoch Die, Dag viele 
wohlhabende, jogar Stapitalien bejitende Leute fich des 
Grunderwerbes enthalten, weil fie fich auf Diejem 
Wege feine entiprechende Verzinfung ihres Kapitals 
verjprechen. Andere find mit der Zahlung höherer, 
jedoch nicht zu teurer Breije einverjtanden. Der Ver- 
fäufer will aber Die PBreije der Anfievelungssslone 
mijjion bis auf den legten Grojchen ausnugen. sJn= 
folge dejjen kommen größere Gütererwerbungen unter 
Den Bolen jelten vor und es it deshalb jchon viel 
polnischen Grundes und Bodens in den Belt der 
Anfiedelungssstommiffion übergegangen. Dies fönnte 
vermieden werden, wenn Diejenigen, Die Geld befiken, 
fich Heute mit dem Gedanken, teurer zu zahlen, vertraut 
machen wollten und fie fönnten e tum, denn ein Nigt- 
gang der Breife ijt nicht zu erwarten. Wndererjeits 

| 
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meiden wiinfdjen, daß das väterfiche Erbe in die Hände 
der Anfiedelungs-Rommiffion übergehe, einem zahlungS- 
fähigen polnischen Erwerber Zugeftändniffe machen. 
Sie werden ja troßdem — wie ich vorhin erwähnte 
— Breife erzielen, an die fie noch vor furzem nicht 
dachten. Mehr guter Wille auf beiden Seiten und 
manches Stüc polnifchen Grundes und Bodens wird 
erhalten werden fünmen. 

Aus Nr. 159 des Czas (Srafau) 

vom 16. Sult 1908: 

Ein Abgeordneter im Gefängnis. 

Der Abgeordnete und Nedaktene der Gazeta 
Torunsfa, Johann Brejsti, wird am 26. d. Mts. nach 
Werbiigung einer dreimonatigen Strafe aus dem Ger 
fängnis in Gollub entlajjen werden. Gn diejen Tagen 
wurde jeiner Ehefrau nicht gejtattet, fich mit ihrem 
Damme zu jehen; auch dem gegenwärtigen Medatteur 
wurde der Bejuch des Gefangenen verboten. Anfangs 
wurde dem Brejsfi Kranfenfoft gewährt, jegt muj er 
jich mit der Gefdngnisfoft begnügen. Bon Zeitjchriften 
darf er nur den hafatijtiichen Gejelligen halten. 

Aus Ju. 162 des Czas (Krafau) 

pom 19. „juli 1908: 

Gin friegerifcher Hafatift. 

Sn Plejchen, Provinz Pojen, hat der dortige: 
deutsche Schüßenverein, mit veichlicher Unterjtüsung 
jeitens der Negierung, ein befonderes deutiches Bereinse 
haus erbaut. Bet der vor einigen Tagen jtattgefundenen 
feierlichen Eröffnung diejes Haufes forderte der Vereins- 
vorjigende, Ylmtśrichter Jo, in feiner Rede die 
Vereinsmitglieder auf, fich im Schiegen gut einzwüben, 
denn jollten die Polen, wie in den Jahren 1848 umd 
1863 gegen die rechtmäßige Obrigfeit rebellijch werden, 
jo würde der Schüßenverein gezwungen fein, fiir Das 
Deutjchtum einzutreten und fich gegen die Polen gu 
wenden. Diejer fampfbereite Almtsrichter behauptete 
ferner, daß den Polen fein Unrecht gefchähe, Denn 
niemand verböte ihnen — zu Haufe polnijch zu jprechen! 
In der Weife provozieren in Preußen jogar Richter, 
ohne jich ftrafjallig zu machen. 

Aus Nr. 161 des Goniec Wielkopolski (Bojer) 

dom 19. guli 1908: 

Sun Lemberg wurde cin gewijjer Alexander 
Sosna, aus dem preußiichen Anteil gebürtig, verhaftet. 
Gr war in Lemberg eingetroffen und jtellte fic) als 
Opfer der Hafatiften vor. Cs nafm fich feiner Der 
Akademiker 2. 3. an, der aber für jeden Zall tm 
PBofen’schen Crfundigungen über den „fir nationale 

Agitationen Verjolgten” einzog. Daraufhin tray ee 
telegraphifche Antwort von dem Redakteur des Gornd- 

jlonzaf Herrn Kowalesyf ein. Er teilt mit, dab Die 
betreffende Berjon ein Betrüger jet, und rät, ihn jofort 
verhaften zu (ajjen. Auf Grund Dejjen wurde Gosia 
verhaftet und verbleibt im Polizeigefängnis, bis Licht 
in die Sache kommt. Sosna wollte nicht eingeltehen, 
„Betrüger“ zu fein, jondern gab an, früher staatlicher 
Lehrer und in den legten Zeiten Hauslehrer gemwejen 
zu fein. Schließlich blieb er bei feiner Behauptung, 
daß er infolge der Chifanen von jeiten der Prenpeit 

die Grenzen des Grofherzogtums Pojen verlaffen mußte. 

Merzbach’sche Buchdructeret, Boten. 


